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Geologie Deutsch-Ostafrikas. 
Von E. KRENKEL, Leipzig. 


Seit etwa 15 Jahren wurde die geologische Er- und Struktur des östlichen Afrika, das inzwischen 
forschung Deutsch-Ostafrikas gefördert teils durch durch die obengenannten Arbeiten für die Forma- 
private Arbeiten, teils durch die Mandatsregierung tionskunde, vor allem Deutsch-Ostafrikas, eine 
mit Hilfe der Geologischen Landesanstalt in wesentliche Bereicherung erfuhr. Auf die wichtig- 
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Fig. 1. Geologische Karte von Deutsch-Ostafrika. 


Dodoma, von dieser letzteren in systematisch fort- sten dieser neuen Erkenntnisse wird bei ihrer Be- 
schreitender Erkundung unter Aufwand hoher deutung für die deutsche Kolonialgeologie im fol- 
Geldmittel und mit großen wissenschaftlichen wie genden übersichtlich eingegangen. Der mächtige 
praktischen Erfolgen. Im ersten Bande meiner Stoß der metamorphen und unveränderten Bau- 
„Geologie Afrikas‘ (Berlin: Borntraeger 1925) gab materialien Deutsch-Ostafrikas sei in drei große 
ich ein übersichtliches Bild über Baumaterialien zeitliche Abteilungen von allerdings sehr verschie- 
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dener Lange gegliedert: in die Prakarru-Zeit, die 
Karru-Zeit (Oberpaläozoikum bis Altmesozoikum) 
und die meso- und känozoische Zeit. 


A. Die Präkarru-Zeit. 


Der Großteil der Deutsch-Ostafrika (weiterhin 
abgekürzt DOA.) erbauenden Gesteine liegt vor 
im Zustande hoher Umwandlung, von der Aus- 
gangsmaterialien teils sedimentärer, teils eruptiver 
Herkunft ergriffen wurden. Für deren Gesamtheit 
wurden Namen wie Grundgebirge, Primärformation, 
neuerdings auch Basalkomplex geprägt. In diesem 
Grundgebirge sind mehrere Hauptabteilungen aus 
verschiedenen Erwägungen heraus zu trennen. 
Doch bleibt dabei die Altersfolge ihrer Einzel- 
glieder noch vielfach problematisch: denn erst aus 
der Karru-Zeit sind in DOA. alterssichere Fossilien 
bekannt. Alle vor der Karru-Zeit entstandenen 
Schichtmassen (samt den ihnen einzuordnenden 
Eruptiven) von außerordentlicher Mächtigkeit 
müssen nach — Irrtümern zugänglichen — ,,fossil- 
freien‘ Methoden übereinandergestapelt werden. 
Das gilt selbst für die nichtmetamorphen, jüngsten 
Schichtpakete der Präkarru-Zeit. 

So erscheint folgende Gliederung der vor der 
Karru-Zeit entstandenen Baustoffe zur Zeit als an- 
gebracht: 

I. Hochmetamorphe Gesteinsgruppe; sie ist ver- 
breitet im tiefen Grundgebirge und gebildet im 
Archaikum; 


II. weniger metamorphe Gesteinsgruppe; sie : 


findet sich im höheren Grundgebirge und ent- 
stammt dem Altalgonkium. Die Unterscheidung 
von I und II hat gewiß ihre Bedenken, aber auch 
ein gutes Teil zeitlicher Berechtigung in sich; 

III. kaum oder nichtmetamorphe Gesteinsgruppe; 
sie folgt diskordant über I und II und gehört in 
ihren ältgren Gliedern dem Jungalgonkium an, in 
ihren oberen wohl eher dem Altpaläozoikum. 

Diese 3 großen Komplexe sind gefaltet, zum 
Teil mehrfach ; sie umschließen granitische Massen 
erheblichen Umfanges. Diese beiden Kennzeichen 
kommen jedoch nicht mehr voll den oberen Glie- 
dern von III zu, die eine Brücke vom Grund- 
gebirge zur Karru-Zeit darstellen. 

I. Archaikum. Hierher gehören Usambara-, 
Russissi-System und Unterbasalkomplex. In ihrer 
Gesamtheit zeigen sie regional-metamorphe Kata- 
gesteine: die archaischen Baustoffe verloren ihre 
ursprüngliche Textur, sie wurden zu kristallinen 
Schiefern umgeprägt. Unter ihnen finden sich ein- 
mal solche sedimentärer (sandiger und toniger, 
weniger kalkiger) Herkunft, wie Konglomerate, 
kristalline Quarzite, Quarzitschiefer, Glimmer- 


schiefer, Marmore u. a. Mit ihnen innig verknüpft 
sind Gneise granitischer Abkunft in verschiedenen 
Abarten. Ein archaischer Stapel von Sedimenten 
wurde von Magmen durchflutet. Sedimente und 
Magmatite wurden gefaltet. Für die Enthüllung 
von Tektonik und Stratigraphie sind die Marmor- 
ziige von Bedeutung. 
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Das Usambara-System DOA.s umrundet den 
riesigen Klotz des Zentralgranits, der seine Falten- 
strange aufschmolz. Es erbaut den Osten der 
Kolonie, so Usambara, Pare, Uluguru, und zieht 
über den Upogoro-Horst durch Ungoni nach 
Mozambique. Es findet sich im Livingstone-Ge- 
birge am Njassa-See, vom Tanganjika- zum Vik- 
toria-See. Ihm entspricht in Urundi-Ruanda das 
Russissi-System. 

II, Altalgonkium (Oberbasalkomplex). Es folgt 
mit großer Diskordanz über dem eingeebneten Fal- 
tenrumpf der archaischen Afriziden-Gebirge. Wo 
I und II verfaltet wurden, kann ihre Scheidung 
schwierig werden. Das Altalgonkium umfaßt Sedi- 
mente und Eruptiva geringerer Metamorphose. 
Ein Leitgestein ist der im Algonkium Afrikas so 
weitverzweigte Eisenquarzitschiefer. Grünschiefer 
sind zahlreich. Das Altalgonkium ist in DOA. viel 
weniger verbreitet als I, dies infolge starker Ab- 
tragung vor. Beginn des Jungalgonkiums. Be- 
kannt ist es vor allem im Norden DOA.s, hier 
zwischen Mittlerer Bruchzone und Viktoria-See, 
südlicher zwischen Muansa und Schinjanga, um 
Sekenke. Im Musoma-Gebiet östlich des Viktoria- 
Sees gliedert es sich in Grünsteine, Felsite und 
Eisenquarzitschiefer, darüber die Tombstone-For- 
mation. 

III. Jungalgonkium, Altpaläozoikum. Mit schar- 
fer Diskordanz übergreifen mächtige Formationen 
die metamorphe Unterlage aus I und II, die ihre 
Sedimentspender waren. Das Jungalgonkium (IIIa) 
ist gefaltet, noch von Graniten intrudiert; das ,,Alt- 
palaozoikum“ (IIIb) blieb meist ungefaltet, In- 
trusionen sind unbekannt. 

Innerhalb von III sind verschiedene Systeme 
zu unterscheiden, deren gegenseitiges Alter aller- 
dings nicht immer geklärt ist. Hierher gehören: 
das Karagwe-Urundi- (oder Muva-Ankole) System, 
mit Quarziten und Tonschiefern im Nordwesten 
der Kolonie, mit zahlreichen Graniten, die Kon- 
takthöfe erzeugten. Ferner im Osten des Viktoria- 
Sees die Nord-Mara-Serie mit transgredierenden 
Konglomeraten, mit Quarziten und Phylliten, die 
Rugufu-Serie am Tanganjika-See. — Jünger ist das 
Katanga-System, das mit vielen örtlichen, die Über- 
sicht erschwerenden Namen belegt wurde: es 
wurde z. B. genannt Tanganjika-, Uha-, Lumpun- 
gu-, Bukoba. und Buanji-Serie. Dies faziell stark 
wechselnde, mit Kalken, insbesondere dunkler 
Farbe, ausgestattete System zieht von Nord- 
Rhodesien und Katanga durch das Ost-Tanganjika- 
Malagarasi-Uha-Gebiet bis zum Westufer des Vik- 
toria-Sees. Abseits von diesem seinem Hauptfelde 
liegen Abtragsreste am Ostufer des Viktoria im 
Mbalageti-Gebiet, am Njassa-See als Buanji-Serie. 

Das Katanga-System ist nur im Nordwesten 
DOA.s leicht gefaltet; im übrigen formt es gestufte 
Schichtplatten und Tafellandschaften. 

Die Präkarru-Zeit umfaßt eine Fülle von Zeug- 
nissen des Tiefen- und Oberflachen-Vulkanismus. 
Granitische Intrusionen ereigneten sich zu wieder- 
holten Malen im Laufe des allmählichen Werdens 
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des Afriziden-Grundgebirges. Die ältesten dieser 
im Gewande von Gneisgraniten und Gneisen er- 
scheinen in der Form langgestreckter Zonen, ge- 
wundener Bänder, abgefalteter Linsen im ge- 
falteten Grundgebirge. Die ‚jüngeren‘ Granite 
durchbrechen in der Tracht körniger Gesteine als 
diskordante Körper die Falten der Afriziden. 
Die granitischen Invasionen großer Klasse sind 
vor der Zeit des Katanga-Systems zur Ruhe ge- 
kommen. Doch besteht immerhin die Möglichkeit 
sehr junger, kleiner Tiefengesteinsdurchbrüche. 
Eine Altersfolge der Orthogneise DOA.s läßt sich 
noch nicht sicherstellen. Ihre Hauptmassen ge- 
hören dem Usambara-System an, so die weit- 
verbreiteten Biotit- und Hornblendegneise in 
Usambara, in der Massaisteppe, in Uluguru, kurz 
im Ostflügel der Afriziden. 

Für einzelne Gneise und Granite versuchte der 
englische Survey eine (nicht einwandfreie) Alters- 
reihung, wobei der Gı-Typ als ältester Granitgneis 
im Unterbasalkomplex, der G2-Typ im Oberbasal- 
komplex — diese als die „älteren‘‘ Typen — den 
„Jüngeren“ G3-5-Typen (mit dem Zentralgranit, 
roten Graniten, dem Saza-Granit) gegenübergestellt 
wurden. 

Granite sind bekannt in Usambara, Uluguru 
(hier mit Pegmatiten, die abbaubaren Muscovit 
führen), am Tanganjika und Njassa, in Urundi- 
Ruanda (als Zinngranite). Die bedeutsamste, wohl 
mehrphasige Granitdurchflutung des Grundgebir- 
ges nach Masse und Oberflächenanschnitt ver- 
körpert sich im Pluton des Zentralgranits; er 
nimmt das Herz DOA.s ein, so das Dodoma-Tabora- 
Muansa-Gebiet, und gehört dem Altalgonkium an 
als ein meist mittelkörniger, doch auch streifig 
werdender, kühlfarbener Biotitgranit. In seinen 
Randgebieten, besonders im Osten, nahm er reich- 
lich Schollen seiner Dachgesteine in sich auf. 
Flaserige Partien schmiegen sich an diese Fremd- 
schollen jeder Größe an. Gleichförmige Bankung 
begünstigt die Entstehung von Blockmeeren. Spalt- 
flächen, der Struktur des Grundgebirges eingepaßt, 
halten konstante Richtungen ein. Nur in kleinen 
Körpern kommen Syenite, Diorite, Gabbros vor. 
Sehr verbreitet sind Ganggesteine. 

Mächtige Quarzporphyrdecken flossen am Süd- 
ende des Tanganjika aus, so in Ufipa die Kipili- 
Vulkanite; überihnen liegt diskordant das Katanga- 
System. Im Lupa-Goldrevier besteht die Ilunga- 
Serie aus Rhyolithen, Felsiten und Aschen. In 
Iringa ist die Ndembera-Serie verbreitet; in ihrem 
großen Bereiche sind sowohl Sedimente wie Vul- 
kanite sehr verschiedener Zusammensetzung, beide 
metamorph, vertreten. Im Osten des Viktoria be- 
stehen die Kuria-Vulkanite aus Quarzporphyren 
und Daziten; deren Gerölle sind bereits in den 
Grundkonglomeraten des Jungalgonkiums ent- 
halten. 

B. Die Karru-Zeit. 

Vor der Karru-Zeit war DOA. starker Ab- 
tragung unterworfen, die bis auf das ältere Grund- 
gebirge hinabfraß. Mit jener Zeit aber beginnt eine 
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neue, viele tausend Meter Mächtigkeit erreichende 
Schichtbildung ganz überwiegend kontinentaler 
Natur. Dieser Umschwung war begründet in einer 
Neugestaltung der meist nur mehr gering reliefier- 
ten, nahe dem Spiegel des (bereits in großer Aus- 
dehnung bestehenden) Indik liegenden toten Land- 
oberfläche. Sedimentspendende Höhen, schicht- 
sammelnde Becken wurden neu angelegt: sei es 
daß DOA. zu flachen Wellungen verbogen wurde, 
sei es daß es — was wahrscheinlicher ist — zer- 
brochen wurde zu auf- und absteigenden Schollen- 
streifen. 

Das Karru-System umfaßt die Unterglieder des 
Ecca, Beaufort und Stormberg; deren Alter ist 
durch Fossilien, vor allem durch mitunter reich- 
lich erhaltene Reptilien, belegt. Ablagerungen 
seines ältesten Untergliedes, des in Südafrika 
glazial entwickelten Dwyka, sind nicht sicher er- 
kannt; das Stormberg ist weitgehend abgetragen. 
Das Klima war zunächst feucht und kühl, dann 
tropisch während des Wachsens der Steinkohlen- 
vegetation des Ecca, um über ein Steppenklima 
vielleicht in wüstenartige Bedingungen zu münden. 

Die Karru-Areale DOA.s lassen sich zu zwei 
großen Gürteln zusammenschließen. Der Ostzug 
mit somalischer Richtung zieht aus der Kenya- 
Kolonie über Tanga, die Zentralbahn bei Ngeren- 
gere, das Uluguru-Gebirge (das ihn in 2 Arme 
spaltet), das Rufidji-Luwegu-Gebiet zum oberen 
Rovuma und nach Mozambique: er entsendet 


‘einen Fühler gegen das Ruhuhu-Kohlenfeld am 


Njassa. Der Westzug mit dem küstenfernen Karru- 
System zerfällt in mehrere einzelne Etappen, die 
von SO nach NW mit Zwischenräumen aufgereiht 
sind. Die umfänglichste ist diejenige im Ruhuhu- 
Graben; es schließt sich mit 120 km Abstand die 
Ssongwe-Kivira-Karru an am Nordende des Njassa- 
Grabens, weiterhin die Vorkommen von Ssongwe- 
Rukwa, von Namwele-Ufipa im Rukwa-Graben. 
Über die Karru um Karema dürfte der Westzug 
mit derjenigen am Lukuga in der Kongokolonie 
wieder in Erscheinung treten. 

Nur der Westzug birgt abbaubare Steinkohlen- 
flöze von wenigstens zum Teil guter Beschaffenheit 
und mit sehr großen Vorräten. Dieser Kohlen- 
gürtel, der vielleicht eine höhere Einheit bildet, 
würde zwischen Ruhuhu- und Lukuga-Gebiet eine 
Länge von über 800 km besitzen. 

Die gegenwärtige Verbreitung des Karru- 
Systems ist abhängig von jungen tektonischen 
Vorgängen. Es dürfte ursprünglich sehr weite 
Flächen DOA.s überkleidet haben. 

Die einzelnen Vorkommen der Karru, so das 
von Tanga, Uluguru, Hatambulo, vom Ruaha- 
Rufidji-Luwegu u. a. m., können hier nicht ge- 
schildert werden. Ein bemerkenswertes Profil ist 
bei Kidodi südlich von Kilossa erschlossen: über 
den mächtigen Ndeke-Schichten von Ecca-Alter 
folgen kalkige Sedimente von Unterbeaufort-Alter 
mit Pflanzenresten (so mit Glossopteris) und dem 
Fossilhorizont I; darüber liegen die Ruhembe- 
Schichten von Beaufort- bis Stormberg-Alter, mit 
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dem Fossilhorizont II (mit zahlreichen Muscheln 
wie Paläanodonten) und dem marinen Fossil- 
horizont III. Die Molluskenfauna des letzteren 
entstammt einer kurzfristigen, jüngstpermischen 
Ingression des (im Perm also bereits bestehenden) 
Indik über die Karru-Landereien Ostafrikas. — Im 
Ruhuhu-Kohlenfeld, das in zahlreiche Schollen 
zerstückelt ist, enthält eine reichgegliederte, 1800 m 
mächtige Schichtfolge flözhaltige „untere“ und 
„obere‘‘ Kohlenschichten von Ecca-Alter, höher 
aber verschiedene Knochenschichten mit einer 
vielgestaltigen Fauna von Sauriern aus der Beau- 
fort-Stormberg-Zeit. 


COC. Mesozoisch-känozoische Zeit. 


1. Entlang der Ostküste Afrikas ist mariner 
Jura von Abessinien bis zum Mbemkuru-Tale im 
Süden DOA.s verfolgt. Mit der Jura-Zeit (im be- 
sonderen dem Dogger) beginnt für DOA. das 
wechselvolle Spiel der Trans- und Regressionen aus 
dem Indischen Ozean iiber den flachen Kontinental- 
block. In DOA. stößt das Jurameer am weitesten 
landein auf iiber 100 km Strecke vor an der Zen- 
tralbahn; Tanga, Mtaru, Ngerengere, Matumbi- 
Berge und Tendaguru sind gegen W seine Grenz- 
posten. 

Im mittleren DOA. ist ein gutes Juraprofil 
bekannt von der Zentralbahn: Am Ngerengere fol- 
gen iiber afrizidischem Gneis lebhaft gefarbte, 
terrestre Sedimente, die Ngerengere-Schichten wohl 
des Lias. Darüber liegen die Ruvu-Schichten des 
Doggers und Oxfords mit reichem Gehalt an 
marinen Fossilien, darunter Ammoniten. Im siid- 
lichen DOA. ist der Jura der Matumbi-Berge 
(Dogger und Malm), von Mahokondo mit vielen 
Ammoniten des Kimmeridge und schlieBlich des 
Gneis-Hügels Tendaguru, einige Tagemärsche von 
Lindi, zu erwähnen. Die im Tendaguru-Mbemkuru- 
Gebiet vegbreitete, dem Jura und der Unterkreide 
angehörige Lindi-Formation wurde berühmt durch 
ihren Reichtum an fossilen Resten, insbesondere 
an großen und kleinen Dinosauriern. Am Tenda- 
guru zeigt der aus marinen litoralen und neriti- 
schen Kalksandsteinen und aus brackisch-konti- 
nentalen Sauriermergeln bestehende Schichtstoß 
in dreimaligem, durch die unstabile Lage der 
Küste bedingtem Rhythmus von untenher: die 
unteren Sauriermergel, die Nerinellazone, die mitt- 
leren Sauriermergel, die Trigonia smeei-Zone, die 
oberen Saueriermergel und die Bornhardti-Schwarzi- 
Zone, welch letztere zusammen mit den Makonde- 
Sandsteinen bereits der Unterkreide angehören. 
Die große Fauna der Tendaguru-Schichten ist von 
den Mitgliedern der Berliner Tendaguru-Expedition 
in zahlreichen Arbeiten dargestellt worden, ins- 
gesamt einem monumentalen Werke deutscher 
Wissenschaft. 

2. An der Küste des Indik findet sich Kreide 
von Südafrika über Mozambique und DOA. bis in 
die Somalhalbinsel. 

Im Süden DOA.s entwickelt sich bis zum 
Mbemkuru die ebenerwähnte Lindi-Formation. 
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Unterhalb ihres Neokom-Apt-Anteiles liegen die 
3 Dinosaurierhorizonte, deren oberster in die 
Wealden-Zeit reicht. Marine Unterkreide findet 
sich am Makonde-, Rondo- und Noto-Plateau, am 
Tendaguru: hier gehört zum Neokom die Born- 
hardti-Schwarzi-Zone. In das Apt fallen die 
Makonde-Sandsteine, weiß oder rot, kreuzgeschich- 
tet, kontinental und fossilleer. Sie gehen gegen den 
Ozean in die Riffbildungen der urgonen, kalkigen 
Kiturika-Fazies über. Ablagerungen des Albien 
scheinen stark abgetragen zu sein. 

Die jüngeren Kreidestufen sind im Süden 
DOA.s nur sehr spärlich vertreten. Vor allem fehlt 
das Turon infolge Hebung der ostafrikanischen 
Küste. Cenoman und Senon sind dagegen an- 
gedeutet. Im Norden DOA.s ist nur Oberkreide 
bekannt. 

3. Im südlichen DOA. ist ein schmaler, tek- 
tonisch gestörter Streifen des Tertiärs erhalten 
zwischen Kilwa, Lindi und Mikindani: er setzt sich, 
verbreitert, nach Portugiesisch-Ostafrika fort. Das 
Alttertiär-Meer war sehr seicht, aber viel kalk- 
reicher als das kretazische. Am besten ist bekannt 
das Alttertiär bei Lindi; es beginnt mit dem 
Paleozän und reicht bis in das Oligozän-Unter- 
aquitan; seine verschiedenen Kalke enthalten 
Nummuliten und Lepidocyclinen. Im Kilwa- 
Gebiet wurden zahlreiche Nummuliten des Lutet 
gesammelt. 

Marines Jungtertiär ist nur wenig bekannt. 
In einer Tiefbohrung bei Daressalam wurde 
„Pliozän‘ erreicht. Zwischen Pangani und Tanga 
kommt es mit Muscheln vor. 

4. Im Quartär fand ein mehrmaliger, mindestens 
dreifacher Wechsel des Klimas zwischen feuchten 
und trockenen, ja wüstenhaften Perioden statt, 
bereichert durch kleinere Ausschläge und örtliche 
Abstufungen. 

Die quartären, zum Teil wohl in das Tertiär 
hinabreichenden kontinentalen Deckschichten be- 
dürfen noch der Erforschung, obwohl sie für die 
junge Tektonik und Klimatologie DOA.s von Be- 
deutung sind. Einzelne führen wichtige Faunen 
und Menschenreste. 

Der Untergrund des Küstenlandes wie der vor- 
liegenden großen Inseln ist überkleidet von den 
Mikindani-Schichten. Es sind rötliche sandige 
Lehme und Sande von erheblicher Dicke, die sich 
zur Zeit der altdiluvialen Vergrößerung Ostafrikas 
bis über Sansibar hinaus erstreckten; nach dem 
Altquartär wurden sie disloziert (Küstengräben). 
Jünger sind gewisse Decklehme und -sande, 
ästuarine und lagunäre Absätze, ferner der Gürtel 
der gehobenen „älteren“ und „jüngeren“ Riff- 
kalke und der lebenden Riffe. 

Im Binnenlande sind mit fossilführenden quar- 
tären Ablagerungen von überragender Bedeutung 
Oldoway und Njarasa zu nennen. An beiden, im 
Grabengebiete des Nordens DOA.s gelegenen Orten 
wurden neben Säugerresten Skeletteile und Werk- 
zeuge des diluvialen Menschen gefunden. Bei 
Oldoway sind in 100 m Dicke über Laven 5 Schich- 
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ten entwickelt, die von festem Steppenkalk ge- 
krönt werden. Die tieferen 4 Horizonte werden 
nach den in ihnen gefundenen Artefakten dem 
älteren Paläolithikum zugeteilt (mit dem Prä- 
Chelles und Chelles), der 5. Horizont aber (mit dem 
Moustier und Aurignac) dem jüngeren. Dieser 
letztere gab Werkzeuge aus Obsidian, dessen Ver- 
wendung eine revolutionierende Entdeckung an der 
Wende zweier Kulturabschnitte .der Menschheit 
bedeutet. Die ebengenannte Kulturreihe ist in 
ihrer Vollständigkeit von ein und demselben 
Fundplatze einzigartig und auch für Europa von 
Wichtigkeit. Das Menschenskelett von Oldoway 
erregte viele Kontroversen: ist es in die mittel- 
diluviale Fundschicht des Horizontes 2 einsedi- 
mentiert oder ist es in junger Zeit in jene begraben 
worden? Die Feldbeobachtungen scheinen im 
ersteren Sinne zu sprechen; andere Erwägungen 
streiten für das letztere. 

Das Oldoway-Balbal-Gebiet sieht seine Fort- 
setzung im Njarasa-Graben. In dessen Nordost- 
ecke wurden wertvolle Funde von Wirbeltieren, 
Menschenresten und Artefakten gemacht. Die 
paläontologische Ausbeute geht auf zwei jung- 
diluviale Fossilfelder zurück an den Mumbe-Hügeln 
(deren Höhlen auch reiche postdiluviale Tier- und 
Menschenreste gaben). Die Njarasa-Fauna ist 
jünger als die der Horizonte 1—4 von Oldoway: 
beide Faunen sind durch einen Schnitt von um- 
stürzender Bedeutung für das Leben der ost- 
afrikanischen Tierwelt voneinander geschieden. 
Die zahlreichen Steingeräte, überwiegend aus dunk- 
ler Lava, gehören dem Acheul und Levallois an. 
Mit Fauna und Kultur im Verbande wurden Reste 
dreier Menschenschädel gefunden; der Njarasa- 
Mensch steht dem Paläoanthropus-Stamm nahe, 
er hatte keinen aufrechten Gang. 

In den inneren Hochländern sind quartäre 
Oberflächenbildungen sehr verschiedener Art ver- 
breitet, deren Gliederung und Altersdeutung im 
einzelnen noch schwierig ist. 

Aus all diesen Materialien erwuchs in einer Ge- 
schichte von weit über einer Milliarde Jahren an 
Dauer — wird doch für ,,junge“‘ Granite im Ulu- 
guru-Gebirge nach der Uran-Blei-Methode ein Alter 
von 680 Millionen Jahren berechnet — das viel- 
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Formationstafel für Deutsch-Ostafrika. 
Usambara-, Russissi-System (sog. Un- 
Archeikam terer und Mittlerer Basalkomplex) 
Altalgonkium Muansa-System (sog. Oberer Basal- 
komplex) 
1. Karagwe-Urundi-System (==Muva- 
Jungalgonkium Ankole-, Kinga-System, Kigoma-, 
bis Itiaso-, Rugufu-Serie). 
Altpaläozoikum| 2. Katanga-System (= Tanganjika-, 
Uha-, Bukoba-, Buanji-Serie) 
Perm bis Karru-System (Ruhuhu-, Songea-, 
Trias/Lias Kidodi-, Tulo-, Tanga-Serie) 
Ngerengere-Schichten, 
Jura Ruvu-Schichten, 
Tendaguru-Schichten z. T. 88 
Unterkreide | Tendaguru-Schichten z. T., 
Makonde-Schichten, 
Oberkreide Cenomane und senone Schichten 
' Alttertiär von Lindi, 
Tertiär Jungtertiär von Daressalam, Tanga, 
der großen Inseln 
Mikindani-, Kilimatinde-Schichten, 
Quartär Oldoway-, Njarasa-Schichten, 
Oberflächenbildungen, Riffkalke 


stöckige Bauwerk Ostafrika. Über die dies Ge- 
bäude formenden Kräfte kann hier nicht mehr 
gesprochen werden. Als solche konstruktiven 
Elemente kommen in der Präkarru-Zeit mehrere, 
durch lange Zeiträume voneinander geschiedene 
große Gebirgsbildungen in Betracht: diese Oro- 
genesen schufen den massigen, durch umfangreiche 
Magmendurchflutungen verkitteten Klotz des Afri- 
ziden-Grundgebirges. Dies tiefste, starre Funda- 
ment Ostafrikas ist in der Folge samt seinen seit 
der Karru-Zeit gebildeten Zudecken und am Saume 
des Indik entstandenen Marinschichten (fast) nicht 
mehr gefaltet, nur mehr verbogen und zerbrochen 
worden. Als grandiose Merkmale dieser jugend- 
lichen zerbrechenden Kräfte wird DOA. von drei 
langen, in ihrer augenfälligsten Form als Gräben 
(Tanganjika-, Njassa-Graben) ausgebildeten Bruch- 
zonen durchschnitten. 
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IV. Kompliziertere Verbindungen. 

Gegenstand zahlreicher Untersuchungen im Be- 
richtszeitraum waren Silikate mit zweidimensionalen 
oo [Si,O;] ~ 2- bzw. do [(Si, Al),O,] -*-Tetraederschichten 
(vgl. I/72, Fig. 7). Nach E. MAEGDEFRAU und U. Hor- 
MANN [Z. Kristallogr. A 98, 299 (1937)] und nach 
U. Hormann, K. ENDELL und D. Wir [Z. Kristallogr.A 
86, 340 (1933)] ist das Tonmineral Montmorillonit aus den 


Pyrophyllit-Schichten analogen do 


1) Vgl. Heft 40 S. 670. 


Schichten aufgebaut, die durch eine wechselnde Anzahl 
von Wassermolekiilen voneinander geschieden sind. 
(Quellbarkeit des Montmorillonits!) Weitere Unter- 
suchungen über den Aufbau der Tonsilikate der Mont- 
morillonitgruppe!) : Montmorillonit, g-Beidellitoo(OH), 
[Si,O,,] und Nontronit oo (OH), und 
über die Mischglieder Attapulgit und Faratsihit liegen 
von G. NAGELSCHMIDT [Mineral. Mag. 25, 140 (1938)] 
vor. Die im Kristallgitter übereinanderliegenden Schich- 


1) Alle mit x H,O. 
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ten lagen nach HoFMANN und Mitarbeitern beim 
Montmorillonit einander wohl parallel, seien aber 
sonst recht unregelmäßig gegeneinander orientiert. 
S. B. HENpDRicks und Ct. S. Ross [Z. Krist. A 100, 
251 (1939)] dagegen fanden, daß Montmorillonit-Ein- 
kristalle zahlreiche Schichten in weitgehend regel- 
mäßiger Orientierung enthalten. Der Quellungsvor- 
gang beim Montmorillonit vollzieht sich nach W. F. 
BRADLEY, R. E. Grim und G. L. CLArk [Z. Kristallogr. 
A 97, 216 (1937)] nicht stetig, sondern stufenweise von 
6 zu 6 Wassermolekülen pro (OH),Al,[SigO,,] vorwärts- 
schreitend, wobei sich der Identitätsabstand in Rich- 
tung senkrecht zur Schichtebene von 9,6 (Pyrophyllit) 
stufenweise auf 12,4 A, 15,4 A, 18,4 A und 21,4 A ver- 
größert, so die Einführung neuer Wassermolekillagen 
zwischen die Pyrophyllitschichten kennzeichnend. Die 
Grenze der Hydratisierung scheint bei der Zusammen- 
setzung (OH),AL,[Si,Og9] + 24 H,O erreicht zu werden 
(was der Zwischenlagerung von 4 Wassermoleküllagen 
zwischen je 2 Pyrophyllitschichten entspricht). — Eine 
Überprüfung und Bestätigung der bisher angenomme- 
nen Strukturen von Talk oo (OH),Mg;[Si,O,,) und 
Pyrophyllit co (OH) Al, [Si,O,o] erfolgte durch S. B. 
HENpRIcKs [Z. Kristallogr. A 99, 264 (1938)]. — Mit der 
Konstitution des der Zusammensetzung nach zwischen 
den Magnesiumeisenglimmern und Chloriten stehenden 
Stilpnomelans befaBte sich J. W. GRUNER [Am. Min. 22, 
912 (1937)] und C. O. Hutton [Min. Mag. 25, 172 (1938)]. 
Nach J. W. GRUNER [Am. Min. 19, 557 (1934)] und 
S. B. HENDRIcKs und M. E. JEFFERSON [Am. Min. 23, 
851 (1938)] bestehen die Vermiculite aus Talkschichten 
do (OH), (Mg, Fe),!*![(Si, Al),O,,] mit dazwischengelager- 
ten Wassermolekiillagen. In vielen Vermiculiten ver- 
mengen sich Talk- und Magnesiumeisenglimmerschich- 
ten oder Talk- und Chloritschichten. Die reinen 
Vermiculite stehen’zum Talk in ähnlicher Beziehung wie 
Montmorillonit zu Pyrophyllit; in diesen Fällen handelt 
es sich um Talk-, bzw. Pyrophyllit-Hydrate, ebenso wie 
der Halloysit - 2 H,O als Hydrat des 
Kaolins co (OH),Al,'0[Si,O,] aufzufassen ist [S. B. 
HENDRICKs, Am. Min. 23, 295 (1938)]. Mit der An- 
ordnung und Bindung der Wassermoleküle unter- 
einander und an die Silikatschichten bei diesen Hydra- 
ten befassen sich S. B. HENDRICKS [Nature (Lond.) 142, 
38 (1938)] und S. B. HEnDRICKS und M. E. JEFFERSON 
[Am. Min. 23, 863 (1938)]. — Der Glaukonit oo (OH), 
(K, Ca)"?) (Fe, Mg, Al),'®[(Si, Al),O,0) ist nach J. W. 
GRUNER [Am. Min. 20, 693 (1935)] mit den Magnesium- 
eisenglimmern (Biotiten) isomorph. 

Übersichten über die silikatischen Tonmineralien 
unter Berücksichtigung des Kristallbaues liegen von 
W. von ENGELHARDT [Fortschr. Min., Krist. u. Petr. 21, 
276 (1937)] und J. DE LAPPARENT [Z. Kristallogr. A 98. 
233 (1938)] vor. Die physikalisch-chemischen Eigen- 
schaften der Tonmineralien deutet Sir W. BraGG (Roy. 
Inst. Ev. Lect. 19. XI. 1937) aus den Eigenheiten ihres 
Kristallbaues. 

Eine der ersten Silikatstrukturen, die bekannt ge- 
worden sind, ist die des Zirkons Zr'*![SiO,]. Selb- 
standige SiO,-Tetraeder werden durch die Zr-Ionen in 
8-Koordination im stark doppelbrechenden Zirkon- 
kristall zusammengehalten. In das Kristallgitter kön- 
nen für die [SiO,] "*-Gruppen auch [PO,] "?-Gruppen in 
bedeutender Anzahl eintreten, was valenzmäßig im 
allgemeinen dadurch ausgeglichen wird, daß ein ent- 
sprechender Teil der Zrt?-Ionen durch dreiwertige 
Yttererd-Ionen ersetzt wird [vgl. S. Hata, J. Inst. 
phys. a. chem. Res. 34, 619 (1938)]; YPO, ist ja mit 
ZrSiO, isomorph (1/76). Die Dichte natürlicher Zirkon- 
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kristalle kann nun bis fast 20% tiefer liegen als es die 
Kristallstruktur verlangt. Dabei sinken mit fallender 
Dichte auch Brechungsindizes und Doppelbrechung, 
wenn auch ein einfach linearer Zusammenhang nicht 
festgestellt werden kann; schließlich werden die Zirkon- 
kristalle sogar optisch isotrop. Die Ursache für diese 
Erscheinung ist nach K. CHUDOBA und M. von STACKEL- 
BERG [Z. Kristallogr. A 95, 230 (1936) ; 97, 252 (1937) — 
K. F. CHupDoBA, The Gemmologist 7, 76 (1937)] darin 
zu suchen, daß die Dichtenabnahme von einem fort- 
laufenden Übergang in den amorphen Zustand begleitet 
ist. Durch Erhitzen auf hohe Temperaturen wandeln 
sich die amorphen Zirkone in kristallinen Zirkon höherer 
Dichte um. Die ,,amorphe Phase enthält neben amor- 
phem SiO, oft noch feinstkristallines, kubisches ZrO,. 
Die Verhältnisse liegen hier wohl ähnlich wie bei den in 
großer Zahl bekannten, sog. ,,metamikten‘‘ Mineralien, 
deren an bestimmte Kristallformen gebundener, 
amorpher Zustand ebenfalls durch Erhitzung in den 
kristallinen Zustand rückgeführt werden kann. — Die 
Konstitution der wechselnd zusammengesetzten, fein- 
kristallinen Nickelsilikate wurde durch K. SPANGEN- 
BERG (Zbl. Min. A 1938, 360) aufgeklärt (vgl. 1/72). Der 
quellbare Pimelit & (OH),(Ni, Mg); * x H,O 
weist die Struktur des Talkes mit zwischen die Silikat- 
schichten eingelagerten Wassermolekülen auf (vgl. oben) ; 
der Garnierit entspricht dem Faserserpentin (Chrysotil) ; 
seine Formel ist daher oo (OH),(Mg, Ni),[SiyO,,] - H,O 
zu schreiben. Der Schuchardtit mit ganz ähnlicher 
Pauschalzusammensetzung entspricht aber dem Aufbau 
nach dem Bldtterserpentin; seine Formel ist daher 
& (OH), (Ni, 

Das Caesiumsilikat Polluzit oo Cs[AISi,O,] x H,O 
gehört, wie zu erwarten war, nach einer Strukturbestim- 
mung von ST. v. NARAY-SzAB6 [Z. Kristallogr. A 99, 277 
(1938)] zu den Silikaten mit dreidimensionalen [(Si,Al)O,]- 
Tetraedernetzwerken; in die Liicken des Tetraeder- 
gerüstes sind die Cs-Ionen und die Wassermoleküle ein- 
gebaut; die Struktur weist, was H. Strunz [Z. Kristallo- 
gr. A 95, ı (1936)] betonte, nahe Beziehungen zu der des 


Analcims oo Na{AISi,O,] «H,O auf [W. H. Taytor, 
Z. Kristallogr. 74, 1 (1930)]. 


Die Frage der Konstitution der Gläser (vgl. 1/74) 
wurde wieder mehrfach behandelt!). In den Silikat- 
gläsern treten offenbar schon größere Verbände von 
[SiO,] ~ *-Tetraedern auf, die über jede Ecke miteinander 
verbunden sind; dabei sind aber die Tetraeder so weit 
regellos miteinander verknüpft, daß identische Bereiche 
in bestimmten Intervallen im Raume nicht vorhanden 
sind. Jedenfalls ist diese Theorie der Kristallittheorie?) 
der Gläser vorzuziehen; nach letzterer wären die Gläser 
aus außerordentlich kleinen, echtkristallinen Teilchen 
einer oder mehrerer Arten zusammengesetzt. B. E. 
WARREN und J. BıscoE befaßten sich auf Grund rönt- 
genographischer Untersuchungen mit der Konstitution 
von Silikatgläsern [J.amer. cer. Soc. 21, 49 u. 259 (1938)]; 
danach ist im Quarzglas jedes Si von 4 Oim Abstand von 
1,62 A tetraedrisch umgeben. Jedes O gehört noch 
einem weiteren SiO,-Tetraeder an; die Si—O—Si- 
Richtung ist dabei praktisch gestreckt; aber um diese 
Bindungsrichtung sind je 2 benachbarte Tetraeder ganz 
unregelmäßig gegeneinander verdreht (,, UnregelmaBiges 

1) Vgl. auch W. Nowackı, Schweiz. Arch. 1938, 

2) Die Kristallittheorie wurde neuerlich von N. 
VALENKov und E. Poray-Kosuitz [Z. Kristallogr. A 95, 
195 (1936)] vertreten. 
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Tetraedernetzwerk‘). In den Natronsilikatgläsern 
treten wieder SiO,-Tetraeder auf, die aber nur mehr 
teilweise über ihre O-Atome mit benachbarten Tetra- 
edern in der oben angedeuteten Weise miteinander ver- 
bunden sind. In die Lücken dieses unvollständigen Netz- 
werkes sind die Na-Ionen, durchschnittlich von 6 O- 
Ionen im Abstand von 2,35 umgeben, eingebaut. 
Irgendwelche periodische Wiederholung bestimmter 
Atomgruppierungen gibt es auch hier nicht. Zu ähn- 
lichen Ergebnissen hinsichtlich des Quarzglases kam 
G. HARTLEIF [Zs. anorg. u. allg. Chem. 238, 353 (1938)]; 
Kalisilikatgläser sind nach ihm zweiphasig. — Auch 
Natronboratgläser mit verschiedenen Na,O-Gehalten 
wurden von J. Bıscoe und B. E. WARREN untersucht 
[J. amer. cer. Soc. 21, 287 (1938)], und zwar mit dem 
Ergebnis, daß hier die B-Atome teilweise von 3, teil- 
weise von 4 O umgeben sind (ähnlich wie dies auch in 
den Kristallen von Borverbindungen der Fall ist; vgl. 
I/91). Die BO,-Dreiecke und BO,-Tetraeder sind über 
gemeinsame O-Atome wieder zu einem unregelmäßigen 
dreidimensionalen Netzwerk verbunden, in dessen 
Lücken die Na-Ionen, jedes im Durchschnitt von 6 O 
umgeben, eingestreut sind. Der B—O-Abstand in 
diesen Gläsern wurde zu 1,37, 1,42 und 1,48Ä be- 
stimmt. Anomalien im physikalischen Verhalten der 
Natronboratgläser sind aus der Möglichkeit des Wech- 
sels von 3- und 4-Koordination um die B+*-Ionen zu 
erklären. 

Mehrere Abhandlungen, die einen systematischen 
Überblick über die Silikate nach kristallchemischen und 
chemischen Gesichtspunkten geben, sind wieder er- 
schienen: H. BERMAN, Am. Min. 22, 342 (1937); CH. K. 
SWARTZ, Am. Min. 22, 1073 u. 1161 (1937); H. Strunz, 
Z. Kristallogr. A 98, 60 (1938) und Z. mod. Naturw. 5, 
181 (1938). Es sei besonders auf die Bearbeitung von 
SWARTZ verwiesen. 


Wieder konnten in mehreren Fällen Aufbau- 
analogien zwischen Silikaten, Phosphaten und Arsena- 
ten festgestellt werden (vgl. I/76). P. Koxxoros [Z. 
Kristallogr. A 99, 38 (1938)] wies nach, daß der Durangit 
NaAll®!F[AsO,] analog wie das Silikat Titanit 
Ca" TilNO[SIiO,) gebaut ist; ebenfalls mit dem Titanit 
isomorph ist nach H. Strunz [Z. Kristallogr. A 96, 7 
(1937)] der Tilasit Ca!?)Mg'*!F[AsO,]; dagegen sind 
die untereinander isomorphen Hydroxylverbindungen 
Adelit CaMg(OH)[AsO,] und Descloizit PbZn(OH)[AsO,] 
nach G. AMINOFF [Kungl. Svenska Vetensk. Ak. Handl. 
(3) 11, 24 (1933)], F. A. BANNISTER und M.H. Hey [Min. 
Mag. 23, 376 (1933)] und G. HAEGELE [N. Jb. Min. B. B. 
A 75, 101 (1939)] anders gebaut als die F-Verbindungen; 
andererseits sind Sarkinit Mn,(OH)[AsO,], Triploidit 
(Mn, Fe),(OH)[PO,] und Wagnerit Mg,F[PO,] wieder 
untereinander isomorph [G. HAEGELE, Zbl. Min. A 1938, 
267; P. Koxxoros, Zbl. Min. A 1938, 278 und O. Kraus 
u. F. Mussenuc, Naturwiss. 26, 801 (1938)]. Volle 
Strukturbestimmungen von P. KoKKoros an Adamin 
Zn,(OH)[AsO,] [Z. Kristallogr. A 96, 417 (1937)], von 
H. HERITSCH an Olivenit Cu,(OH)[AsO,] [Z. Kristallogr. 
A 99, 466 (1938)] und an Libethenit Cu,(OH)[PO,] [Natur- 
wiss. 26, 529 (1938)] ergaben, daß diese Verbindungen 
sehr ähnlich wie das Silikat Andalusit AlA1™O[SiO,] 
gebaut sind; die Cu- bzw. Zn-Ionen sind zur Hälfte 
von 4 O und 2 (OH) verzerrt oktaedrisch umgeben, 
zur anderen Hälfte wie Al) im Andalusit nur von 4 O 
und 1 (OH) in Form einer dreiseitigen Doppelpyramide. 
Nach P. Koxxoros [Prakt. Akad. Athen 13, 337 
(1938)] sind Skorodit Fe[AsO,] - 2 H,O und Strengit 
Fe[PO,]-2H,O mit CdSeO,-2H,O und Mn[SeO,] 
+ 2 H,O isomorph. 
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Das natürliche Calciumphosphat Apatit, das auch als 
Hauptbestandteil von Knochen und Zähnen eine große 
Rolle spielt, hat die Zusammensetzung Ca,[PO,] 
(Cl, F, OH). Es enthält somit selbständige PO,-Grup- 
pen, die durch die Ca-Ionen als Kationen 2. Art (vgl. 
I/7ı) zusammengefügt sind, wobei zum Valenzaus- 
gleich, wie in vielen anderen Fällen, der Einbau von 
Anionen 2. Art, die da und dort vielleicht auch durch 
Wassermoleküle ersetzt sind, nötig wird!). Ein Aus- 
tausch von [PO,]-3-Gruppen durch [SiO,] - *-Gruppen 
und auch durch [SO,] - ?-Gruppen ist nach 1/76 durchaus 
möglich. So sind offenbar im Ellestadit, wie D. McCon- 
NELL [Am. Min. 22, 977 (1937)] eingehend auseinander- 
setzte, die [PO,]-Ionen fast vollständig in ungefähr 
gleichen Beträgen durch [SO,]-Ionen und [SiO,]-Ionen 
ersetzt, so daß man in Annäherung die besondere Formel 
dieser Apatitabart Ca,[Siı,,Sı,,O,]s(F, Cl, OH) schreiben 
kann; zwischen dem normalen Phosphatapatit und dem 
Silikatsulfatapatit steht der Wilkeit?). Im Apatit und in 
wesentlich aus Apatit bestehenden Massen wird häufig 
auch ein größerer oder kleinerer Betrag von CO,-Ionen 
festgestellt (Frankolith, Staffelit, Dahlit). Soweit es sich 
um geringe Mengen handelt, darf man wohl annehmen, 
daß es sich dabei um Anionen 2. Art handelt. Jedenfalls 
gehen J. W. GRUNER und D. McConneLL [Z. Kristallogr. 
A 97, 208 (1937)] und D. McConnELL [Am. Min. 23, 296 
(1938)] viel zu weit, wenn sie annehmen, daß die C-Ionen 
in Form von CO,-Gruppen gewisse PO,-Gruppen des 
Apatitgitters oder als selbständige positive Ionen einen 
Teil der Ca-Ionen ersetzen; in den Fällen mit hohem 
CO,-Gehalt handelt es sich um polykristalline, fasrige 
Massen, und es ist anzunehmen, daß, wie bei den 
tierischen, apatitischen Hartsubstanzen, zwischen die 
Apatitfasern Calciumcarbonat in feiner Verteilung 
eingelagert ist. Es gibt nun offenbar auch Erden- 
silikatapatite mit sehr geringem PO,-Gehalt, die sich 
der Idealzusammensetzung Ca,(Y, Ce),[SiO,],(OH, F) 
nähern; so sind die Mineralien Britholith und Abukumalit 
solche Apatite, bei welchen der Ersatz der [PO,] ~*-Ionen 
durch [SiO,]-*-Ionen durch das Eintreten von drei- 
wertigen Seltene Erd-Ionen für die Ca-Ionen aus- 
geglichen wird [F. MACHATScHKI, Zbl. Min. A 1939; 
G. HÄGELE und F. MACHATSCHKI, Naturwiss. 27, 132 
(1939)]. M. A. BREDIG und E. Kanert [Z. anorg. u. allg. 
Chem. 237, 49 (1938)] haben einen Apatit von der Zu- 
sammensetzung Ca,K[PO,], hergestellt, bei welchem 
die Positionen der Anionen 2. Art offenbar unbesetzt 
sind. 

In I ist nachdrücklich darauf verwiesen worden, 
daß die Kationen und Anionen 2. Art eine für die Kon- 
stitution der anorganischen Stoffe unwichtige Rolle 
spielen. Bedingung ist, daß die Kationen und Anionen 
1. Artein ein- bis dreidimensionales komplexes Anionen- 
gerüst aufbauen oder daß die Anionen für sich eine 
wenig aufgelockerte dichteste Kugelpackung bilden, 
was häufig dann eintritt, wenn sie nur mit verhältnis- 
mäßig kleinen Kationen in Verbindung treten. In 
letzterer Hinsicht haben C. O. BJoERLING und A. 
WESTGREN [Geol. För. Stockh. Förh. 60, 67 (1938)] ein 
weiteres Beispiel beigebracht: Olivin (Mg, Fe),[SiO,] und 
Triphylin Li(Mn, Fe)[PO,] sind isomorph (1/76). Die 

1) Isomorph mit dem Apatit sind neben dem Blei- 
phosphat Pb,[PO,],Cl (Pyromorphit) auch verschiedene 
Arsenate und Vanadate, z. B.: Pb,[AsO,],Cl (Mimetisit) 
und Pb,[(VO,)];C1 (Vanadinit). 

2) Der Silikatsulfatapatit Ca,[Sir),S1,O,],F und 
Mischkristalle zwischen ihm und dem gewöhnlichen 
Phosphatapatit lassen sich nach R. KLEMENT [Natur- 
wiss. 27, 57 (1939)] auch leicht synthetisch darstellen. 
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Struktur, gekennzeichnet durch das selbstandige Auf- 
treten von SiO,- bzw. PO,-Tetraedern, ruht auf einer 
dichtesten Packung der O-Ionen, in deren Liicken mit 
oktaedrischer Koordination die größeren Kationen Li, 
Mg, Fe und Mn eingefügt sind. By. und W. haben 
gezeigt, daß dem Triphylin, wie es in der Natur im 
Verlaufe der Mineralzersetzung geschieht, unter Oxy- 
dation von Fe+* und Mn+? das Lithium ohne Änderung 
des Kristallgitters entzogen werden kann, und zwar bis 
zur Erreichung des Endproduktes Heterosit (Fet?, Mn +?) 
[PO,], das somit nur mehr die halbe Anzahl von Kationen 
2. Art enthält. Andererseits wird von V. CAGLIOTI 
[Rend. R. Acc. Naz. Linc. (6) 22, 146 (1935)] angegeben, 
daß FeAsO, und FePO, ähnlich wie AlAsO, und AIPO, 
eine dem Quarz analoge Struktur (1/76) besäßen; jedoch 
konnten vom Berichterstatter und G. HÄGELE dem 
Quarz analoge Kristallarten der genannten Eisen- 
verbindungen nicht erhalten werden. 

Die Struktur des Alumini taphosphates Al(PO,); 
ist nach L. PAULING und J. SHERMAN [Z. Kristallogr. A 
96, 481 (1937)] dadurch gekennzeichnet, daß je 4 PO,- 


Tetraeder zu Viererringen 
\7 [P,O,.] zusammengefaßt sind 


(Abstand P—O=1,51 A (Fig.4); 

die nicht 2 PO,-Tetraedern 
gemeinsamen O-Atome um- 
geben die Al-Ionen oktaedrisch 
im Abstand von 1,83 A; jedes 

Fig. 4. [P,O,s] ~ 4-Ion, 

bestehend aus 4 PO,- 

Tetraedern, schema- 

tisch; aus dem Kri- 

stallgitter von 


O ist so entweder 2 P oder 1 P 
und 1 Al zugeordnet. Die 
Formel der Verbindung ist so- 
mit Al,'®[P,O,,], zu schreiben. 

Daß auch Vanadate analog 
entsprechenden Silikaten ge- 
baut sein können, wurde in 
1/76 betont (vgl. auch S. 687: 


Silikatapatit-Vanadinit). Für 
das Vanadiumpentoxyd V,O; 
liegen 2 sehr ähnliche Strukturvorschläge vor, die 


aber doch eine verschiedene Auslegung der kristall- 
chemischen Verhältnisse gestatten. Nach J. A. A. KETE- 
LAAR [Z. Kristallogr. A 95, 9 (1936) — Chem. Weekbl. 
33, 51 (1936) — Nature (Lond.) 137, 316 (1936)] 
liegt ein Schichtgitter oo [V,O;] vor, das aus verzerrten 
[VO,}~8-Tetraedern ähnlich den nicht abgesättigten 
oo [Si,O;]~*-Schichten der Glimmer- und Tonsilikate, 
aufgebaut ist (1/72). F. MACHATScHKI [Naturwiss. 24, 
742 (1936)] deutet die Struktur dahin, daß in den 
stengeligen bis faserigen V,O,-Kristallen in Schichten 
dicht aneinandergelagerte Doppelketten von VO,- 
Tetraedern vorliegen, die ebenfalls je 3 ihrer O-Atome 
mit Nachbartetraedern innerhalb der Doppelkette 
teilen; es handle sich somit um ein Kettengitter 
oo [V, ]. Es ergeben sich dann Beziehungen zum 
Doppelkettengitter des Valentinites oo [Sb,810,], wo 
jedem Tetraeder das (freie) Spitzen-O-Atom fehlt 
(S. 674). 


Recht verschiedene [AIF,]-Oktaederverbände, die 
mit den [(Si, Al)O,]-Tetraederverbanden der Silikate 
(1/70ff.) verglichen werden können, trifft man nach 
C. Brosser [Z. anorg. u. allg. Chem. 235, 139 (1937)] bei 
den Aluminiumfluoriden an. Nach einer früheren 
Strukturbestimmung von J. A. A. KETELAAR [Z. Kri- 
stallogr. A 85, 119 (1933)] liegt im Aluminiumtrifluorid 
AIF; (wie auch bei FeF,, CoF,, RhF, und PdF,) ein 
dreidimensionaler Verband von [AIF,]  3-Oktaedern vor, 
wobei in jeder Oktaederecke bei einem Al—F-Abstand 
von 1,90 Ä 2 Oktaeder miteinander gekoppelt sind 
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Formel co [AIF,] !). Nach C. Brosser (l.c.) bilden in der 
Verbindung TIAIF,, die AlF,-Oktaeder Schichten, indem 
nur 4 von den 6 F-Ionen eines Oktaeders je auch einem 
Nachbaroktaeder angehören. Die Tl-Ionen sind zwi- 
schen die parallelen Oktaederschichten so eingelagert, 
daß sie von 8 F-Ionen der Oktaeder umgeben werden. 
Konstitutionsformel daher do TI[AIF,) 2). In der Ver- 
bindung TI,AIF, liegen nach C. BrossEr Ketten von 
AIF,-Oktaedern vor, wobei nur 2 F-Ionen jedes Okta- 
eders mit in der Kettenrichtung darüber- und darunter- 
liegenden AIF,-Oktaedern geteilt werden; die Ketten 


entsprechen somit der Formel co [AIF,] =!; diese Ketten 
werden durch die Tl-Ionen zusammengehalten in einer 
Weise, daß diesen je 6 F-Ionen auf kürzesten Abstand 
(2,87 Ä) und 4 weitere F-Ionen in etwas größerem Ab- 
stand (3,40 Ä) zugeordnet sind. Konstitutionsformel 
daher oo TI,6+[AIF,). C. BrossET [Z. anorg. u. allg. 
Chem. 238, 201 (1938)] ermittelte auch die Struktur des 
Chioliths Na,Al,F,,. Hier sind die AIF,-Oktaeder eben- 
falls zu Schichten miteinander verbunden, die aber mit 
Rücksicht darauf, daß ein Teil der Al-Ionen nur 2 F- 
Ionen mit benachbarten Al-Ionen teilt, der andere Teil 


aber 4, der Zusammensetzung oo [Al,F,,]-5 ent- 
sprechen; zwischen diese Schichten sind die Na-Ionen 
teilweise mit 8- und teilweise mit 6-Koordination ein- 
gestreut. Beim Kryolith (Na;[AlF,]), beim Kryolithionit 
Na,Li,[AlF,],, bei (NH,),[AIF,] usw. liegen selbständige, 
regelmäßige oder wenig deformierte AlF,-Gruppen im 
Gitter vor, die durch die Alkali-Ionen miteinander ver- 
bunden werden [L. PAULING, J. amer. chem. Soc. 46, 
2738 (1924) — G. MENZER, Zbl. Min. A 1928, 378 — 
Z. Kristallogr. A 75, 265 (1930) — ST. v. NÄRAY-SZABÖ 
u. K. SasvAry, Z. Kristallogr. A 99, 27 (1938). Über 
Ralstonit vgl. Fußn. ı, S. 690. 

Na —, Cs — und TI [BF,] erwiesen sich als isomorph 
mit den entsprechenden Perchloraten [L. J. KLINKEN- 
BERG, Rec. Trav. chim. Pays-Bas et Belg. (Amsterd.) 
56, 36 (1937)]; Na[BF,] und auch Na[BF,(OH)] haben 
Na[CIO,]-Struktur, die Cs- und die Tl-Verbindung 
ebenso wie Cs[ClO,] haben Ba[SO,]-Struktur; dasselbe 
gilt von (NH,)[BF,] und Rb[BF,] [J. L. Hoarp u. 
V. Brair, J. amer. chem. Soc. 57, 1985 (1935)]. BF; 
«2 H,O ist nach L. J. KLINKENBERG und J. A. A. KETE- 
LAAR [Rec. Trav. chim. Pays-Bas et Belg. (Amsterd.) 54, 
12 (1935)] als Hydroniumsalz (OH,)[BF,(OH)] aufzu- 
fassen und ebenfalls mit Ba[SO,] isomorph. 


Im Natriummetaborat NaBO, bilden im Gegensatz 


zum Calciummetaborat oo Ca[B,0,] (I/91) nach Ssu- 
MıEn Fang [Z. Kristallogr. A 99, 1 (1938)] die BO,- 
Gruppen nicht unabgeschlossene Kettenionen&[BO,]-!, 
sondern je 3 BO,-Gruppen sind zu einem selbständigen 
Ring [B,O,] "? zusammengefügt (Fig. 5). Die Formel der 
Verbindung ist somit Na,'7![B,O,] zu schreiben; Abstand 
B—O = 1,36 Ä. Gleiches gilt für das mit dem Natrium- 
metaborat isomorphe Kaliummetaborat [W. H. ZACHA- 
RIASEN, J. chem. Phys. 5, 919 (1937)]. Es sei hier an 
die ähnlichen Verhältnisse bei den Metasilikaten er- 


1) Das Gitter von AICI, dagegen ist ein ausgesproche- 
nes Molekülgitter [J. A. A. KETELAAR, Z. Kristallogr. A 
90, 237 (1935)]. Die Al-Atome sind hier zu zweien auf 
den Abstand 0,63 Ä gekoppelt und so verzerrt okta- 
edrisch von 6 Cl-Ionen im Abstand von 2,15—2,58 Ä 
umgeben. Es liegen somit Al,Cl,-Molekile vor. 

2) Isomorph mit TIAIF, sind nach C. BrosserT [2. an- 
org. u. allg. Chemie 239, 301 (1938)] und E. THıLo [Na- 
turwiss. 26 529 (1938)] KAIF,, RbAIF, und (NH,) AlF,. 
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innert (I/72ff.), wo die SiO,-Tetraeder entweder 
(Pyroxene) zu unabgeschlossenen Ketten oo [SiO,]-? 
oder zu geschlossenen Ringen [Si,O,)~* (Benitoid, 
Wollastonit) bzw. [SigO,s]'? (Beryll) zusammentreten. 

Die bisher als Kaliumpentaborat-Tetrahydrat be- 
zeichnete Verbindung KB,O, : 4 H,O wurde von W. H. 
ZACHARIASEN [Z. Kristallogr. A 98, 266 (1938)] unter- 


Fig. 5. Flaches, ringförmiges Metaborat-Ion [B,Og] "°; 
aus dem Kristallgitter von Na,[B,O,] und K,[B,O,). 


sucht. Dabei ergab sich, daß der Verbindung keine 
[B,0,] "!-Radikale zugrunde liegen, sondern daß die 
Formel KH,(H;0),[B,;O,9] zu schreiben ist. Die ab- 
geschlossenen [B,O,9]~5-Ionen bestehen aus einem zen- 
tralen BO,-Tetraeder, dessen O-Ionen gleichzeitig je einer 
ebenen BO,-Gruppe angehören, von welchen je 2 wieder 
über ein gemeinsames O-Ion miteinander verbunden 


Oo 


Fig. 6. Bau des Pentaborat-Ions [B;O,9]~5; Kristall- 
gitter von KH,(H,O),[B;O,9]. 


sind. Bindungswinkel OBO = 120° und 127°. Die 
K-Ionen sind von 8 O-Ionen im Abstand von etwa 
2,94 A umgeben, zu welchen auch die 2 am Aufbau des 
komplexen Borations nicht beteiligten O-Ionen wahr- 
scheinlich in Form von Hydronium-Ionen gehören; die 
restlichen 2 H-Ionen vermitteln zwischen je 2 anderen 
O-Ionen Wasserstoffbindungen (Fig. 6). 

In diesem Zusammenhang sei darauf verwiesen, daß 
nach C. R. BatLey, J. B. HALE und J. W. THomPsoN 
[Proc. roy. Soc. Lond. A 161, 107 (1937)] das Bor- 


trifluoridmolekül ebenfalls eben wie die einfachen und 
zusa gesetzten BO,-Ionen gebaut ist (Abstand 
B—F = 1,33 A). 


Eine groBe Reihe natiirlicher und synthetischer, 
trigonal kristallisierender komplexer Salze, die alle die- 
selbe Konstitution aufweisen, wird durch den Alunit 
KAI,(SO,),(OH), eingeleitet. S. B. HENpRicKs [Am. 
Min. 22, 773 (1937)) ermittelte die Struktur des Alunits 
und der Jarosite [K, Na, Ag, (NH,), Pbı,]Fe,(SO,),(OH),. 
Im Alunit ist jedes Alt? oktaedrisch von 4 (OH) -!und 
2 zu den SO,-Gruppen gehörigen O-? umgeben; jedes 
K+! von6 solchen O-Ionen und 6 (OH) -!. Im ganzen bil- 
den die [SO,] ~ *-Ionen zusammen mit den [Al(OH),O,] 5 
Gruppen ein durchlaufendes dreidimensionales Netz- 
werk, dessen elektrostatische Absättigung durch sehr 
verschiedenartige, große Kationen, die in die Lücken 
des Gerüstes eintreten, erfolgt. Im Bleijarosit ist z. B. 
nur die Hälfte der für große Kationen verfügbaren 
Positionen besetzt, in die restlichen Positionen treten 
möglicherweise Wassermoleküle ein und dieser Umstand 
macht es verständlich, daß auch die Verbindung 
3 4 H,O dieselbe Konstitution besitzt. 
Ihre Formel muß in Analogie zur Alunitformel (H,O) 
[Fe,(SO,),(OH),(H,;0O)] geschrieben werden; hier werden 
die Plätze der großen Kationen in dem elektrostatisch 
abgesättigten Tetraeder-Oktaedergeriist von H,O- 
Molekülen eingenommen und an der Koordination um 
Fet? beteiligt sich nun neben 3 (OH) -! und 20 -? auch 
ein H,O. Nach W. T. ScHALLER [Z. Kristallogr. 50, 106 
(1912)] und Dw. M. Lemmon [Am. Min. 22, 939 (1937) 
sind eine groBe Anzahl von Phosphaten und Arsenaten 
mit den Sulfaten der Alunit-Jarositgruppe isomorph; 
fir eine Anzahl von solchen Verbindungen wurde der 
réntgenographische Nachweis hierfiir von B. GossNER 
[Z. Kristallogr. A 96, 488 (1937)] und S. B. HENDRICKS 
[Am. Min. 22, 773 (1937)] erbracht. Es handelt sich in 


. diesen Fallen um einen vollständigen oder teilweisen Er- 


satz der [SO,] -?-Gruppen durch [PO,] -?- oder[AsO,] -3- 
Gruppen; als große Kationen, welche die K-Positionen 
des Alunitgitters mehr oder weniger vollständig ein- 
nehmen, fungieren hier meist zwei- oder dreiwertige 
Kationen: Cat?, Srt?, Pb+?, Bat?, Cet?. An die Stelle 
der [PO,] -3-Ionen treten teilweise auch [P(OH)O,] -?- 
Ionen. Einige Beispiele für die große Mannigfaltigkeit 
der Zusammensetzung bei gleicher Konstitution: 
Hamlinit  Sr[Al,(PO,(OH) - PO,)(OH),); Beudandit 
Pb[Fe,(SO, AsO,)(OH),]; Corkit Pb[Fe,(SO, - PO,) 
(OH),]; Woodhousit Ca[Al,(SO, PO,)(OH),]; Svanbergit 
Sr[Al,(SO, PO,)(OH),]; Hinsdalit Pb[Al,(SO, PO,) 
(OH),]; Florencit Ce[Al,(PO,),(OH),]- 


Zahlreiche Untersuchungen befaßten sich im Be- 
richtszeitraum mit den Antimoniaten. Nach J. BEIN- 
TEMA [Rec. Trav. chim. Pays-Bas et Belg. (Amsterd.) 
56, 931 (1937)] und N. ScHREWELIUs [Z. anorg. u. allg. 
Chem. 238, 241 (1938)] treten im tetragonal-pseudo- 
kubischen Kristallgitter von Na[Sb(OH),] die zu er- 
wartenden selbständigen [Sb(OH),)~1-Oktaeder auf 
und werden von den Na-Ionen so miteinander verbun- 
den, daß diese ebenfalls von 6 (OH) umgeben sind. Ab- 
stände Sb— (OH) = 1,97 A, Na— (OH) = 2,32 A. Ganz 
analog liegen die Verhältnisse nach N. SCHREWELIUS 
(l. c.) bei der kubisch kristallisierenden Verbindung 
Na[SbF,]. Die Zwischenverbindung Na[Sb(OH);F,;] 
aber kristallisiert nach N. SCHREWELIUS (l.c.) hexa- 
gonal; die [Sb(OH),F,]~}-Ionen sind ebenfalls an- 
nähernd oktaedrisch gebaut. Selbständige [Sb(OH),] !- 
Oktaeder treten ferner nach J. BEINTEMA (l. c.) im 
Kristallgitter von [Ni(H,O),) [Sb(OH),],, in dem der ent- 
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sprechenden Mg-Verbindung und dem des damit 
isomorphen Triaquo-Triammino- Kupferantimoniates 
[Sb(OH),], auf. In Proc. Kong. Ak. 
Wet. Amst. 39, 241 (1936) setzt dementsprechend 
J. BeintemA auseinander, daß die Formel z. B. der 
genannten Nickelverbindung nicht, wie dies bisher ge- 
schehen ist, Ni(SbO,), * 12 H,O, sondern [Ni(H,O);] 
[Sb(OH),], zu schreiben ist. — NaSbO, ist nach N. SCHRE- 
WELIUS (l. c.) dimorph. In beiden Formen !iegen der 
Struktur SbO,-Oktaeder zugrunde, die durch gemein- 
same O-Atome zu durchlaufenden dreidimensionalen 
Gerüsten &[SbO,]-! vereinigt sind (vgl. 1/88). Im 
einzelnen entspricht die Struktur der einen'Modifikation 
jener des Ferrotitanates FeTiO,, die Struktur der 
anderen Modifikation grundsätzlich jener des Romeites 
do CaNa[Sb,0,](OH, F) (1/88), ebenso die Struktur von 
oo Ag/SbO,]; die Positionen der Anionen 2. Art des 
Romeitgitters bleiben in diesen Kristallgittern un- 
besetzt, auf welche Möglichkeit schon in 1/88 verwiesen 
wurde!). Hier war auch die Konstitution des sog. Anti- 
montetroxydes behandelt worden: oo Sb, +30,[Sb,+50,] 
und zwar im Sinne der Aufnahme von weiteren Anionen 
2. Artin noch zur Verfügung stehende Lücken des drei- 
dimensionalen Oktaedergerüstes des Romeitgitters. Mit 
dieser Frage befaßten sich neuerdings K. DIHLSTRÖM 
und A. WESTGREN [Z. anorg. u. allg. Chem. 235, 153 
(1937)] und K. DiuLsTRöMm [Z. anorg. u. allg. Chem. 239, 
57 (1938). Danach wäre das sog. Antimontetroxyd 
nicht vollständig entwässert und seine Struktur ent- 
spräche der Formel oo Sb+?(OH)[Sb,+50,]?); es wäre 
eine Romeitstruktur mit unvollständiger Besetzung der 
Positionen der Kationen 2. Art! Für die Richtigkeit 
dieser Auffassung spricht die verhältnismäßig geringe 
Dichte der Präparate. Das aus dieser Verbindung 
durch vollständige Entwässerung bei 900° erhaltene 
Produkt hat nach K. DiHLström (l. c.) eine dem 
Stibiotantalit Sb*+®TaO, analoge Konstitution; die 
Anionen bilden hier mit den fünfwertigen Kationen zu- 
sammen ebenfalls oktaedrische Koordinationspolyeder, 
die aber nur je über 4 O-Atome zu zweidimensionalen 
oo [TaO,]-* bzw. do [SbO,] --Schichten zusammen- 
gefaBt sind; diese Schichten werden durch die groBen 
dreiwertigen Kationen, die dabei ebenfalls verzerrt 
oktaedrisch von 6 O-Ionen umgeben werden, zum drei- 
dimensionalen Kristall zusammengefügt; es liegen hier 


1) Von O. RosEn und A. WESTGREN [Geol. För. Förh. 
Stockh. 60, 226 (1938)] wird an Beispielen die oft 
mangelhafte Besetzung der Positionen der Anionen 
und Kationen 2. Art in den Kristallgittern der mannig- 
faltigen Verbindungen vom Konstitutionstyp des 
Romeit erörtert. — Daß auch Fluoride analog dem Romeit 
bei unvollständiger Besetzung der Positionen der 
Kationen 2. Art gebaut sein können, zeigt eine Unter- 
suchung von A. PagsT [Nature (Lond.) 143, 520 (1939)]. 
Das Mineral Ralstonit oo Na,{(Al, Mg),'*! (F, OH),) 
in welchem etwa !/, der Al-Ionen durch Mg-Ionen er- 
setzt sind und in welches als Kationen 2. Art nur so- 
viele Na-Ionen eintreten, als der Ersatz von Al durch 
Mg zum Valenzausgleich erfordert, hat ebenfalls 
Romeitstruktur; an Stelle der Anionen 2. Art treten 
hier H,O-Moleküle. Das Mineral kann übrigens ohne 
Zerstörung des dreidimensionalen [(Al, Mg),F,]-Okta- 
ederverbandes entwässert werden. 

?) DiuLstRöm und WESTGREN [Z. anorg. u. allg. 
Chem. 235, 153 (1937)] stellten auch fest, daß die Ver- 
bindung oo BiF[Ta,O,] analog wie dieses sog. ,, Antimon- 
tetroxyd‘‘ gebaut ist. 
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somit zweidimensionale Oktaederverbände vor, wie 
sie Berichterstatter in 1/86 als für Kationen von der 
Größe des Tit*-Ions (also auch für Tat, Nb+5, Sb+5 
usw.) in Verbindung mit Anionen von der Größe des 
O-*-Ions möglich herausgestellt hatte. Nach den vor- 
läufigen Daten von W. F. DE JonG und J. J. DE LANGE 
[Am. Min. 21, 809 (1936)] könnte auch der Pucherit 
BiVO, mit dem Stibiotantalit isomorph sein; dann 
wären hier auch die V+5-Ionen von 6 O-Ionen um- 
geben, während nach den sonstigen Erfahrungen V +5 mit 
O~* tetraedrische Gruppen bildet (siehe S.688 u. 1/76!). 


Im Kristallgitter von Pyrargyrit Ag,SbS,; und 
Proustit Ag,AsS, liegen nach D. HARKER [J. chem. 
Phys. 4, 381 (1936)] parallele, unabgeschlossene, drei- 
zählige, abwechselnd rechts und links gewundene 
Spiralen vor, deren Ecken von S-Atomen besetzt sind, 
während die Ag-Atome nahezu auf den Schenkelmitten 
der Spiralen liegen; die Ketten entsprechen somit der 
Zusammensetzung oo [Ag,S,]~%; sie werden durch die 
As- bzw. Sb-Atome seitlich so miteinander verbunden, 
daß pyramidale AsS, bzw. SbS,-Gruppen entstehen; 


die Systeme rechts- und linksgewundener oo [Ag,S,]- 
Spiralen durchdringen sich gegenseitig, ohne daß sich 
zwischen den Spiralen beider Systeme Bindungen ein- 
stellen würden. 


Im fir die Zementtechnik wichtigen System CaO-Al,O, 
sind folgende Verbindungen bekannt: CaO—AlO,, 
3 CaO - Al,O,, 5 CaO + 3 Al,O, und 3 CaO - 5 Al,O,. Von 
W. BuEssEmM und A. EıteL [Z. Kristallogr. A 95, 175 
(1936)] wurde die Konstitution des sog. Pentacalciwm- 
trialuminates ermittelt. Dabei stellte es sich heraus, 
daß dieser Verbindung nicht die oben angeführte For- 
mel, sondern die Formel Ca,.A1,,033 (12 CaO + 7 Al,O,) 
zukommt; nach den genannten Autoren sind in dieser 
Verbindung die Al-Ionen teils von 4 O-Ionen tetra- 
edrisch, teils von 5 O-Ionen umgeben, während die 
Koordinationszahl für Ca 6 beträgt. K. LAGERQUIST, 
S. WALLMARK und A. WESTGREN [Z. anorg. u. allg. 
Chem. 234, 1 (1937)] stellten nun in diesem System eine 
weitere Phase Ca,Al,O,;; = 3 CaO + 16 Al,O, fest, die 
sehr ähnlich der früher irrtümlich 8-Aluminiumoxyd 
genannten Verbindung Na,0 - ıı Al,O, bzw. K,O 
- 11 Al,O, (vgl. 1/89, Fußnote 2) gebaut ist. Ähnliches 
gilt nach S. WALLMARK und A. WESTGREN [Ark. f. Kemi, 
Min. och Geol. 12 B, Nr 35 (1937)] für 3 SrO - 16 Al,O, 
und 3 BaO. 16 Al,O, und nach V. ADELSKÖLD [Ark. f. 
Kemi, Min. och Geol. 12 A, Nr 29 (1938)] für PbO 
+6 Fe,O, (als Mineral Magnetoplumbit), SrO - 6 F&,O,, 
BaO : 6 Fe,O,, K,O-+11 Fe,O, und Rb,O - 11 Al,O;; 
danach wären auch obige Formeln der Erdalkalialu- 
minate richtigzustellen. Ganz klar liegen hier die Ver- 
hältnisse noch nicht; sicher ist wohl, daß im Kristall- 
gitter ganze Schichten mit Spinell- bzw. Magnetit- 
struktur auftreten, welche je nach der Ionenzahl der 
Formel pro Elementarkörper durch 2 R+!, 4 Al und 2 O 
oder durch 2 R+?, 6 Fe und 6 O miteinander verbunden 
werden; auch ist für die Existenz des sog. ß-Al,O, das 
Vorhandensein einer geringen Zahl von großen Kationen 
und zusätzlichen Anionen sicher Vorbedingung. Die 
Herstellung der entsprechenden Ferrite von CaO, 
Na,O, Li,O und Cs,O gelang V. ADELSKÖLD nicht; 
die relative Raumbeanspruchung der zusätzlichen 
Kationen scheint also auch eine Rolle zu spielen. 


Isomorph mit dem tetragonal kristallisierenden 
Scheelit Ca'®}[WO,] sind nach J. BEINTEMA [Z. Kristallo- 
gr. A 97, 300 (1937)] außer K[ReO,][E. Brocu, Z, physik. 
Chem. B 6, 22 (1929)] und K[JO,] [E. HyLLEraas, 
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Z. Physik 39, 308 (1926)] noch Ag[ReO,], Na[ReO,], 
(NH,)[ReOq], NafJO,], Ag(JO), RbLJO,) 
und TI[ReO,] (letztere Verbindung in der Hochtempe- 
raturform). Die bei Zimmertemperatur beständige 
Form von TI[ReO,] kristallisiert rhombisch, ist aber 
sonst im Aufbau dem Scheelit sehr ähnlich; dasselbe 
gilt von Cs[JO,] und Cs[ReO,] (‚Pseudoscheelite‘‘); 
wie diese rhombisch kristallisierenden Verbindungen 
sind ferner (NH,)[OsO,N], Rb[OsO,N] und TI[OsO,N] 
gebaut [F. M. JAEGER u. J. E. TERPSTRA, Rec. Trav. 
chim. Pays-Bas et Belg. (Amsterd.) 51, 1051 (1932)]. 
Nach Brocu (l. c.) und BEINTEMA (l. c.) scheint der 
ideale Scheelittyp auf ein im wesentlichen durch die 
Kationen 2. Art bedingtes Achsenverhältnis zwischen 
2,16 und 2,31 gebunden zu sein; wenn der obere Wert 
überschritten wird, so stellt sich die rhombisch defor- 
mierte Pseudoscheelitstruktur ein; wenn der untere 
Wert unterschritten wird, dann stellen sich Strukturen 
vom Typus des Wolframites (Mn, Fe)WO, ein. Die 
Scheelitstruktur ist durch das Auftreten selbständiger 
tetraedrischer XO,-Gruppen gekennzeichnet, welche 
durch die großen Alkali- und Erdalkali-Ionen in 8- 
Koordination zusammengehalten werden; die Größe 
der JO,-Gruppe wurde von E. A. HazLEewoon [Z. 
Kristallogr. A 98, 439 (1938)] bestimmt; für den J—O- 
Abstand ergab sich der Wert 1,79 A, für den O—O- 
Abstand der Wert 2,67 A. — Von den Fluorochromaten 
hat nach I. A. A. KETELAAR und E. WEGERIF [Rec. 
trav. chim. Pays-Bas 57, 1269 (1938)] das Kaliumsalz 
K[CrO,F) Scheelitstruktur, die Rubidium-, Ammonium- 
und Caesiumsalze jedoch Pseudoscheelitstruktur. 


Von H. BrASSEUR und J. Toussaint (Bull. Soc. roy. 
sci. de Liege 1938, 213) wurde die Kristallstruktur des 
Malachites CuCO, - Cu(OH), ermittelt. Die Auf- 
gliederung der Formel hat keine Bedeutung; die CO,- 
Gruppen und Hydroxylionen sind so angeordnet, daß 
die Cu-Ionen zur Hälfte von 3 O und 2 (OH), zur ande- 
ren Hälfte von 20 und 4 (OH) umgeben sind. — Im 
Kristallgitter von Natriumcarbonat-Monohydrat Na,CO, 
+ H,O sind nach J. P. HARPER [Z. Kristallogr. A 95, 266 
(1936)] die Na-Ionen zur einen Hälfte von 5 O-Ionen 
der CO,-Gruppen und einem H,O-Molekiil, zur anderen 
Hälfte von 4 O-Ionen dieser Gruppen und 2 H,O- 
Molekülen umgeben; jedes O-Ion oder H,O-Molekil 
berührt 3 Na-Ionen. 


Einzelheiten über den Bau des Dithionat-Ions wer- 
den von W. H. Barnes und A. V. WENDLING [Z. 
Kristallogr. A 99, 153 (1938)] aus den Daten über den 
Kristallbau von Rb,[S,0,]) gegeben (vgl. I/g2); der 
Abstand Rb—O wurde zu 2,85 A bestimmt; die Ab- 
messungen des Dithionat-Ions gehen aus Fig. 7 hervor. 


Über die Struktur von KCl,J, das bei Zimmer- 
temperatur sehr bald unter Abgabe von Cl, und JCl 
zerfällt, unterrichtet eine Untersuchung von R. C. L. 
Mooney [Z. Kristallogr. A 98, 377 (1938)]. J liegt im 
Zentrum der an das [PtCl,]~*-Ion erinnernden, ebenen 
Pentahalogengruppe [JCl,]~1; Abstand J—Cl = 2,34 A, 
Cl—Cl = 3,77 Im Kristall ist die Anordnung der 
Pentahalogenanionen derart, daß jedem K-Ion 6 Cl- 
Ionen im Abstand 3,32 A zugeordnet sind (im KCl be- 
trägt der K—Cl-Abstand 3,14 A!); der ungewöhnlich 
große K—Cl-Abstand bei Vorliegen von 6-Koordination 
erklärt die bedeutende Beständigkeit des entsprechen- 
den Cs-Salzes, während das Rb-Salz schon weniger be- 
ständig ist. — Nach R. C. L. Mooney [Z. Kristallogr. A 
98, 324 (1938)] ist das [ClJBr]-1-Ion ebenso wie das 
[Js] *-Ion [Z. Kristallogr. A 90, 143 (1935)] linear ge- 
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baut. Aus einer Untersuchung von (NH,)ClJBr ergibt 
sich, daß im ClJBr-Ion der Abstand J—Cl 2,38 A, 
der Abstand J—Br 2,50 A beträgt, während im Anion 
von (NH,)J, der J—J-Abstand etwa 2,96 A beträgt. 
Von R. W. G. Wyckorr [J. amer. chem. Soc. 42, 1100 
(1920)] war aus der Struktur von Cs(Cl,J) auf den 
linearen Bau des ClJCl-Ions mit einem J—Cl-Abstand 


Or 


Fig. 7. ,_ Bau und Dimensionierung des Dithionat-Ions 
[S,0,~ *). 
von 2,25 A geschlossen worden. — Kaliumpentabromodi 
plumbit KPb,Br, besteht nach H. M. Power und H. S. 
TASKER [J. chem. Soc. (Lond.) 1937, 119) aus parallelen 
Ketten, die abwechselnd von K- und Br-Ionen besetzt 
sind; rund um die Br-Ionen dieser Ketten sind je 
4 gewinkelte PbBr,-,‚Moleküle‘‘ derart gruppiert, daß 
sie je 2 Br-Ionen in benachbarten Kstten angehören; 
der Abstand zwischen den Pb-Ionen 
und den Einzelbrom-Ionen der Ket- 
ten ist der für Ionenbindung zu 
erwartende; der Pb—Br-Abstand 


‚innerhalb der PbBr,-Moleküle ist 


mit 2,89 Ä noch größer als beim 
Vorliegen homöopolarer Bindung 
anzunehmen wäre. Andererseits bil- 
den die PbBr,-Moleküle und Br- 
Ionen aus 3 Atomlagen bestehende 
Schichten, welche durch die K-Ionen 
miteinander verbunden werden. Das 
Rb- und das (NH,)-Salz haben die- 
selbe Struktur. 

In den Kristallgittern der Dihalo- 
genide des Quecksilbers heben sich 
HgCl,- bzw. HgBr,-Moleküle heraus 


im Kristallgitter von oo Cs{HgCl,] 
liegt ein dreidimensionaler HgCl,- 
Oktaederverband vom Perowskittyp 
vor (1/86). Wie C. H. MACGILLAVRY, 
J. H. DE WILDE und J. M. BıJvoET 
[Z. Kristallogr. A 100, 212 (1939)] 
dartun, sind im Kristallgitter von 
K,HgCl, - H,O die HgCl,-Oktaeder 
zu Kettenionen oo [HgC],] zusammengefiigt, die da- 
durch entstehen, daß jedes HgCl,-Oktaeder über je 
2 Cl-Ionen sowohl mit einem in der Kettenrichtung 
darüberliegenden, als auch mit einem darunter- 
liegenden Oktaeder verbunden ist (Fig. 8); die seit- 
liche Verbindung dieser Ketten wird durch die K- 
Ionen, zwischen welche die H,O-Molekiile eingelagert 
sind, besorgt. Da sich aber innerhalb der deformierten 
[HgCl,]-,‚Oktaeder‘“ zwei Cl-Atome jedem Hg-Atom 
stark nähern (auf 2,4 Ä!) machen sich hier wie im Kri- 
stallgitter von HgCl, selbst enger geschlossene HgCl,- 


©; 


Fig. 8. Ausschnitt 
aus dem 
oo [HgCl,]-*- 
Ketten -Ion im 
Kristallgitter von 
K,[HgCl,] - H,O. 
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„Moleküle‘‘ bemerkbar. Analog ist nach H. BRASSEUR 
und A. DE RassENFossE [Nature (Lond.) 143, 332 
(1939)] die Struktur von K,SnCl,-2H,O. Die von 
A.G. Cox, A. J. SHORTER und W. WARDLAWw [Nature 
(Lond.) 139, 71 (1937)] angenommenen, selbständigen 
ebenen SnCl,-Ionen treten somit in dieser Verbindung 
nicht auf. In (NH,)HgCl, bilden im Gegensatz zum 
Caesiumsalz (s. 0.) die Hg- und Cl-Ionen zwar ebenfalls 
Oktaeder; diese treten aber zu aus 3 Anionenlagen be- 
stehenden Schichten oo [HgCl,] zusammen, welche 
Schichten durch die (NH,)-Ionen, welche von 8 Cl-Ionen 
umgeben werden, miteinander verbunden sind (Fig. 9) 
[E. J. HARMSEN, Z. Kristallogr. A 100, 208 (1939)]. Auch 
hier nähern sich innerhalb eines jeden [HgCl,] ,,Okta- 
eders‘‘ zwei Cl-Atome dem Hg-Atom sehr stark (auf 
2,34 A! Bildung von HgCl,-,,Molekiilen“). 

Nach H. BrassEur und L. PauLinG [J.amer. chem. 
Soc. 60, 2886 (1938)] bilden im Kristallgitter von (NH,) 


@ Hg 
Ou 


Fig. 9. Ausschnitt aus dem & [HgCl,] ~!-Schicht-Ion 
im Kristallgitter von (NH,)[HgCl,]. 


[CdC1,] oktaedrische CdCl,-Gruppen nach einer Richtung 
hin unabgeschlossene Doppelketten von der Zusammen- 


setzung oo[CdCl,]; diese Doppelketten werden durch die 
Ammonium-Ionen, welche dabei von je 9 Cl-Ionen um- 
geben werden, zusammengehalten. 


Die Struktur einer Anzahl von komplexen Cyaniden 
wurde in 1/87 im Anschluß an die Perowskitstruktur be- 
sprochen. Ergänzungen hierzu brachte R. RIGAMONTI 
[Gazz. chim. It. 67, 137 u. 146 (1937)] bezüglich der 
Verbindungen & Cu[CuFe(CN),] +), 
K,[CuFe(CN),], Tl,[CuFe(CN),] und der entsprechenden 
Verbindungen des Lithiums, Natriums, Ammoniums 
und Rubidiums. [Cu(CN),]- und [Fe(CN),]-Oktaeder 
verbinden sich über jedes (CN)-Ion zu durchlaufenden, 
dreidimensionalen Gerüsten von der Zusammensetzung 


oo [C uFe(CN),]), in deren Hohlräume nach Art der 
Perowskitstruktur die übrigen Kationen in wechselnder 
Anzahl zwischen 1 und 2 pro 1 [CuFe(CN),] =? einge- 
lagert sind. Die komplexen Säuren bilden mit den 
entsprechenden Salzen Mischkristalle. — Diese und ähn- 
lich gebaute Verbindungen haben nach R. RIGAMONTI 
[Gazz. chim. It. 68, 809 (1938)] der Wabenstruktur des 
komplexen Anions entsprechend Permutitcharakter; bei 
Behandlung von Aufstrichen der komplexen Kalisalze 
mit irgendwelchen Lösungen von Salzen zweiwertiger 
Kationen werden ohne Umbau der Kristallite je zwei 
K-Ionen gegen ein zweiwertiges Ion ausgetauscht. — 
Analog gebaut sind nach A. K. van BEVER [Rec. trav. 
chim, Pays-Bas. 57, 1259 (1938)] die Ferricyanide vom 


u 
Typus Me; Fe; (CN),. (Me = Cd, Mn, Zn, Co, Cu, Ni); 


1) Mit dieser Verbindung isomorph sind nach H. B. 
WEISER, W. O. MILLIGAN und J.B. BATEs [Journ. phys. 
chem. 42, 945 (1938)] Co,Fe(CN),, Ni,Fe(CN), und 
Mn,Fe(CN),. 
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ihre Konstitutionsformel ist daher oo Me (Me, Fe, 
(CN),.]; diese Arbeit enthält nähere Angaben über die 
Einzelheiten der Struktur, die die Aufnahme von Was- 
sermolekülen auf freie Plätze innerhalb des dreidimen- 
sionalen Anionengerüstes gestattet; innerhalb der CN- 
Gruppe beträgt der Abstand C-N ungefähr 1,1 A. 

Die Struktur von Ba [Ni(CN,)]- 4 H,O wurde von 
H. BrASSEUR und A. de RASSENFOSSE bestimmt [Bull. 
soc. franc. miner. 61, 129 (1938)]. Es treten hier ebene 
(quadratische) [Ni(CN),]~*-Ionen auf. Analog gebaut 
mit ebenen Komplex-Ionen sind Ba [Pt (CN),]-4H,O 
und Ba [Pd (CN),] +4 H,O. 

Es sei nur erwähnt, daß für zahlreiche Komplex- 
salze wieder eine dem K,[PtCl,] analoge Konstitution 
nachgewiesen wurde. Im Silberdiammino-Tetranitro- 
cobaltiat Ag[Co(NH3,),(NO,),] dagegen befinden sich 
nach A. F. Weııs [Z. Kristallogr. A 95, 74 (1936)] in 
den oktaederähnlich gebauten Komplexionen die NH,- 
Gruppen gesetzmäßig in Transstellung, wobei die kom- 
plexen oktaedrischen Ionen durch die Ag-Ionen so mit- 
einander verbunden werden. daß jedem der Ag-Ionen 
8 O-Atome (der NO,-Gruppen) im Abstand von 2,54 Ä 
und 2 NH,-Gruppen im Abstand von 2,92 Ä zugeordnet 
sind. — Verbesserte Angaben über die Einzelheiten des 
Baues der oktaedrischen Komplexionen der Trippel- 
nitrite (z. B. von K,[Co(NO,),]) liegen von M. van DRIEL 
und H. J. VERWEEL (Z. Krist. 95, 1936, 308) vor. 
— Auch die Verbindung (NH,), Hg [JO,] ist ähn- 
lich wie K,[PtCl,] gebaut [L. HELMHoLZ, J. amer. 
chem. Soc. 59, 2036 (1937)]. Die Abweichung von der 
kubischen Symmetrie ist durch die zwischen den [JO,] ~5 
Ionen wirkenden Wasserstoffbindungen zu erklären 
(Abstand J—O = 1,93 A). — Eine der K,[PtCl,]- 
Struktur sehr ähnliche Struktur besitzen ferner nach 
A. FERRARI und C. Cotta [Gazz. chim. It. 67, 294 (1937)] 
die tetragonal-pseudokubisch-kristallisierende Verbin- 
dung Mg (H,PO,), + 6 H,O und die entsprechenden 
Ni- und Co-Salze; an die Stelle der [PtC],]-Ionen treten 
oktaedrische [Mg(H,O),]-Ionen, an die Stelle der K- 
Ionen verzerrt tetraedrisch gebauteHypophosphit-Ionen 
[PO,H,]~! (vergl. I/92). Gleiches gilt nach A. FERRARI 
und C. Cotta [Gazz. chim. It. 67, 424 (1937)] vom 
Magnesiumchlorit-Hexahydrat 

Ähnlich wie K,[PtCl,;] gebaut, sind nach A. F. 
Werts [Z. Kristallogr. A 99, 367 (1938)] die Trimethyl- 
stibindihalogenide [Sb(CHy),]X,(X = Cl, Br, J). Nur 
erfolgt hier die Gruppierung der komplexen Ionen 
[Sb(CH,);] +? nicht nach dem Prinzip der kubisch dich- 
testen Kugelpackung wie bei K,[PtCl,] usw., sondern 
nach dem Prinzip der hexagonal dichtesten Kugel- 
packung; die [Sb(CH,),]+?-Ionen selbst sind eben ge- 
baut; jede solche Gruppe ist von 8 Halogen-Ionen um- 
geben, jedem Halogen-Ion sind 4 [Sb(CHg),]-Ionen zu- 
geordnet. Die Koordinationsverhältnisse entsprechen 
somit jenen bei K,[PtCl,], die Kristallsymmetrie ist 
durch den ebenen Bau der [Sb(CH,),]-Ionen herab- 
gedrückt. 


Die Kristallstruktur von [(CH,),As],Pd,Cl, und des 
entsprechenden Bromsalzes wurde von A. F. WELLS 
[Proc. roy. Soc. Lond. A 167, 169 (1938)] bestimmt. Das 
Kristallgitter weist ebene gestreckte Moleküle auf, 
die den in Fig. 10 skizzierten Bau besitzen. Im Kristall 
sind die Moleküle parallel angeordnet. Die [(CH),As]- 
Gruppen sind pyramidal gebaut. Bei Kristallisation 
aus Dioxan wird Kristalldioxan aus der Lösung in die 
Kanäle aufgenommen, die im Kristallgitter zwischen 
den Molekülen vorhanden sind und deren Durchmesser 
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ungefähr dem Durchmesser der Dioxanmoleküle ent- 
spricht. 

Im Kristallgitter von 3 CdSO, :8H,O sind nach 
H. Lipson und O. Lone [Proc. roy. Soc. Lond. A 156, 


oPi 
@ br 


Fig. 10. Bau des [(CH,),As]Pd,Cl,-Moleküls (schema- 
tisch); die [As(CH,),)-Gruppen selbst sind pyramidal 
gebaut. 


462 (1936)] die Cd-Ionen fast regular oktaedrisch von 
4 den SO,-Gruppen angehörigen O-Atomen und 2 H,O- 
Molekülen umgeben. 


Im ersten Bericht (S. 93) wurde die Konstitution der 
Phosphorwolframsäure H,[P(W;0,0)4] +5 H,O aufGrund 
der Untersuchungen von J. F. Keaain besprochen. 
A. J. BRADLEY und J. W. ILLINGwortu [Proc. roy. Soc. 
Lond. A 157, 113 (1936)] weisen nun nach, daß im 
29-Hydrat dasselbe Komplexion auftritt. Zwei dia- 
mantartig aufgebaute Gitter, in deren einem die Lagen 
der C-Atome von den Schwerpunkten der [P(W,0,9)4] ~°- 
Ionen eingenommen werden, während in dem anderen 
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an die Stellen der C-Atome gesetzmäßig aufgebaute 
[Hg : 29 H,O] +3-Ionen treten, durchdringen sich gegen- 
seitig; die [H, 29 H,O]-Ionen sind ungefähr gleich- 
räumig wie die komplexen Anionen; um ein zentrales 
H,O-Molekiil sind 4 weitere tetraedrisch angeordnet, 
darum liegen noch 2 Schalen mit je 12 weiteren H,O- 
Molekülen. O. Kraus [Z. Kristallogr. A 96, 330 (1937)] 
weist in einer neuerlichen Mitteilung (vgl. I/94) nach, 
daß den triklin kristallisierenden Silikowolframaten der 
dreiwertigen Metalle die Formel Me+°H[Si(W;0,0)4] 
+20 H,O zukommt und führt aus, daß der Aufbau der 
triklinen, trigonalen und kubischen Silikowolframate 
dreiwertiger Metalle mit ihrem wechselnden Wasser- 
gehalt (20, 24, 28, 30 H,O) dem der oben besprochenen 
Phosphorwolframsäure nahe entspricht; so sei das 
kubische 30-Hydrat ganz analog der Phosphorwolfram- 
säure gebaut, während die Gitter der niedrigeren 
Hydrate unter grundsätzlicher Einhaltung der doppel- 
diamantgitterartigen Anordnung der komplexen Ionen 
nicht sehr bedeutende Deformationen erleiden. — In 
einer weiteren Arbeit [Z. Krist. A 100, 394 (1939)], in 
welcher auch die konstitutionellen Beziehungen der ver- 
schiedenen Hydrate der genannten Heteropolysäuren 
und ihrer Salze vergleichend behandelt werden, legt 
O. Kraus dar, daß auch die triklin kristallisierenden 
14-Hydrate dieser Säuren und ihrer Salze grundsätzlich 
analog wie die höheren Hydrate gebaut sind. Die Ver- 
kleinerung der komplexen ‚„Wasserkationen‘‘ bedingt 
offenbar eine Deformation der komplexen Anionen und 
damit eine Symmetrieverminderung des Kristallgitters 
ohne Änderung der grundsätzlichen gegenseitigen Grup- 
pierung der komplexen Ionen. 


F. MAcHATSscHKI, Tübingen. 
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Röntgenographische Untersuchungen 
polymer-homologer Cellulosefasern!). 


Durch eine Reihe experimenteller Arbeiten des Chemi- 
schen Institutes der Universität Freiburg wurde nachge- 
wiesen, daß in einer polymer-homologen Reihe von Faser- 
cellulose die Festigkeitseigenschaften, wie Zerreißfestigkeit, 
Knickbruchfestigkeit und Bruchdehnung, einen charakte- 
ristischen Verlauf aufweisen: Polymer-Homologe mit Poly- 
merisationsgraden von 3000—800 zeigen annähernd kon- 
stante Festigkeitswerte, solche von 800—200 fallen steil zu 
geringeren ab, und unterhalb eines Polymerisationsgrades 
von 200 liegen keine definierten Fasereigenschaften mehr 
vor?). Derartige polymer-homologe Reihen von Cellulose 
werden durch oxydativen oder hydrolytischen Abbau her- 
gestellt. Es wurde daher angenommen, daß die Lagerung 
der Fadenmoleküle, d.h. die Orientierung der Kristallite, 
beim Abbau keine Veränderung erfährt. Um diese Annahme 
experimentell zu bestätigen, sind von uns réntgenographi- 
sche Untersuchungen an zwei derartigen Reihen, und zwar 
an Ramie und Baumwolle, durchgeführt worden; diese lassen 
erkennen, daß innerhalb einer polymer-homologen Reihe 
selbst bei einer so weitgehenden Änderung des Polymeri- 
sationsgrades um mehr als eine Größenordnung (3000—200) 
die DEBYE-SCHERRER-Diagramme identisch sind. Wir haben 
die Schwärzungen der stets besonders starken Äquatorinter- 
ferenzen längs ihrer DEBYE-Ringe, d. h. zentrisch zum 
Durchstoßpunkt, durchphotometriert und. aus diesen 
Schwärzungskurven die Halbwertsbreiten als quantitatives 
Maß der Kristallit-Orientierung berechnet?). Für polymer- 


1) Zugleich 234. Mitteilung „Über makromolekulare 
Verbindungen“. 

2) H.STAUDINGER u. M. SorKIN, Berichte 70, 1565 (1937). 
— H. STAUDINGER, M. Sorkin u. E. Franz, Melliand- 
Textilb. 18, 681 (1937). — H. STAUDINGER u. F. REINECKE, 
Melliand-Textilb. 20, 109 (1938). 

3) R. Hosemann, Z. physik. Chem. A 179, 356 (1937). 


homologe Ramiefasern erhielten wir für die Halbwertsbreite 


"&/2 = 15° und für Baumwollfasern &/2 = 32°. Diese Unter- 


suchung bestätigt somit, daß die Textur innerhalb einer 
polymer-homologen Reihe von nativer Fasercellulose unver- 
ändert bleibt. 

Freiburg i. Br., Physikalisches Institut der Universität, 
den 27. September 1939. E. PrLötze. H. PERSON. 


Bemerkung zu der Mitteilung von W. Wergin: Direkte 
Beobachtung von 0,2 4 großen Strukturelementen 
der pflanzlichen Zellwand [Naturwiss. 26, 613 (1938)]. 


In den Naturwiss. 26, H. 37 gibt WERGIN an, in der 
sekundären Zellwand des Baumwollhaares Strukturelemente 
gefunden zu haben, die „bisher unbekannt‘‘ waren. Diese 
Angabe entspricht nicht den Tatsachen. Die Strukturele- 
mente sind sowohl in Pflanzenhaaren als auch Gewebe- 
fasern bereits von dem Unterzeichneten als selbständige 
Teile der Fibrillen (Fibrillenabschnitte) erkannt und in der 
Z. Cellulosechem. 14, 1, (1933) beschrieben worden. [Siehe 
auch Technol. u. Chem. Papier- u. Zellstoffabrikation 30, 
65 (1933) und Planta 25, 774 (1936).] 

Da WERGIN auch an anderer Stelle Prioritätsansprüche 
geltend macht, sehe ich mich genötigt, zu seinen Ausfüh- 
rungen eingehender Stellung zu nehmen: 

I. WIESNER zeigte, daß die pflanzliche Zellwand durch 
chemische Einwirkung von Säuren geringer Konzentration 
und nachfolgende mechanische Behandlung in Partikel von 
der Größenordnung unterhalb 1 „ zerfällt (Karbonisation). 
Sie wurden als Dermatosomen bezeichnet und vielfach als 
Bruchstücke angesehen. 

2. 1928 fand der Unterzeichnete in der Zelmembran 
eine bis dahin unbekannte Komponente, die — in bestimm- 
ter Form abgelagert — (Hautsubstanz, Hautsystem) neben 
anderem auch fiir die Deutung des Zerfalls der Wand in 
kleine Teile äußerst wichtig ist [Liebigs Ann. 466, 27 
(1928)]. 
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3. Erst nachdem dieses Bauelement entdeckt worden 
war, erhielt die Frage, ob es sich bei den Wi1ESNERschen 
Dermatosomenum Bruchstücke oder Wachstumselemente der 
Fibrillen handle, einen Sinn und war die Möglichkeit ihrer 
Beantwortung gegeben. Der in einer Reihe von Abhand- 
lungen erbrachte Nachweis, daß diese Teilchen selbständige 
Bauelemente sind, wurde nicht nur mit der WIESNERschen 
und einer etwas abgewandelten Methodik erbracht, sondern 
war bereits vorher durch Farbreaktionen an Quer-, Längs- 
und Schrägschnitten geführt worden. Die Ausführungen in 
den genannten Veröffentlichungen nebst den Schemazeich- 
nungen und Mikrophotographien lassen den Sachverhalt 
ohne weiteres erkennen. 

4. Unsere Angaben über die Fibrillenabschnitte sind von 
WERGIN nachgeprüft worden (Naturwiss. 26, H. 37), wobei 
die Präparation des Objekts in unwesentlichen Punkten ab- 
geändert wurde und die Aufnahme in UV.-Licht erfolgte. 
Diese geringen Unterschiede in der Arbeitsweise bzw. eine 
angebliche Abweichung in der Längenmessung (die aber in 
Wirklichkeit nicht besteht), sucht WERGIN zu benutzen, 
um einen Anspruch auf Entdeckung dieser Teilchen zu er- 
heben. Hierzu muß gesagt werden, daß es nicht um die mehr 
oder weniger genaue Messung dieser Fibrillenabschnitte 
geht, sondern um ihre Auffindung überhaupt, denn es ist 
mit Sicherheit anzunehmen, daß die Teilchen in den Fibrillen 
verschiedener Fasern, je nach den Wachstumsbedingungen, 
verschiedene Größe haben und sich eine absolute Zahlen- 
angabe gar nicht machen läßt. Schon bei unseren Messungen 
war uns diese Verschiedenheit aufgefallen, und wir waren 
zu Werten gekommen, die zwischen 0,5 « bei Hanf und an 
der Grenze mikroskopischer Auflösbarkeit, also 0,2—0,3 u, 
bei den anderen in unseren Veröffentlichungen genannten 
Faserarten lagen (gegenüber den Werten von 0,2 4 WERGINS 
bei Baumwolle). Übrigens hat WERGIN in basischen Mitteln 
(Kupferoxydammoniak) gearbeitet, und es ist daher sehr 
die Frage, ob seine Messungen nicht infolge Lösungs- 
und Quellungserscheinungen größere Ungenauigkeiten auf- 
weisen als die Größenbestimmungen nach unserer Arbeits- 
weise. 

Die Angaben WERGINs stellen lediglich eine Bestätigung 
unserer seit langem vertretenen Ansichten dar. Wir haben 
nicht nur die Voraussetzungen zur Entdeckung geschaffen, 
das Bestehen der fast allgemein abgelehnten Fibrillen als 
natürlicher Bauelemente und ihre Unterteilung in Fibrillen- 
abschnitte einwandfrei erwiesen, sondern auch an Hand 
von Zeichnungen und Mikroaufnahmen die Anordnung der 
Fibrillenabschnitte in der Fibrille deutlich gemacht. Ferner 
wurde darauf hingewiesen, daß die Fibrillenabschnitte mit 
Cellulose angefüllt anzunehmen sind und daß die Cellulose- 
ketten bei gestreckter Lagerung keineswegs eine größere 
Länge, als sie diesen Teilchen zukommt, besitzen können. 

Auf Grund dieser Tatsachen möchten wir es dem Leser 
überlassen, festzustellen, auf welcher Seite der gerechte An- 
spruch besteht. 


Sorau, Kaiser Wilhelm-Institut für Bastfaserforschung, 
den 26. Mai 1939. Max LÜDTKE. 


Besprechungen. 


[ Die Natur- 
wissenschaften 


Entgegnung auf die Bemerkung von Herrn Dr. Lüdtke 

zu der Mitteilung von W. Wergin: Direkte Beobachtung 

von 0,2 großen Strukturelementen der pflanzlichen 
Zellwand [Naturwiss. 26, 613 (1938)]. 


J. WIESNER hat gezeigt, daß die Fibrillen der Wand des 
Baumwollhaares durch Behandlung mit Säuren in etwa 
0,5 « lange Abschnitte (Dermatosomen) zerfallen. Da Säuren 
auf Cellulose bekanntlich stark hydrolysierend wirken, sind 
die von WIESNER gefundenen Abschnitte zweifellos Bruch- 
stücke der Fibrillen und nicht die in den Fibrillen natürlich 
vorgebildeten Baueinheiten. Ich habe in einer ausführlichen 
Darstellung darauf hingewiesen [Protoplasma 32, 118 (1939)]. 
Wenn LUprke die Methode von WIESNER nur insofern ab- 
wandelt, daß er vorsichtiger bei der Zerlegung der Zell- 
wände ‚vorgeht, im übrigen aber weiter mit Säuren arbeitet, 
so trifft für die dabei entstandenen Partikel — LÜDTKE 
nennt sie Dermatosomen oder Fibrillenabschnitte — eben- 
falls die Bemerkung zu, daß es sich um künstliche Zerfalls- 
produkte handelt. Der Zerfall der Fibrillen in Dermato- 
somen ist bei der Einwirkung der Säure auf die Zerstörung 
der Cellulosemoleküle im Körper der Micellarpakete, also auf 
Zerfall innerhalb des Bausteines, zurückzuführen. Dadurch 
müssen die Fibrillen in mehr oder weniger unregelmäßige 
Stücke zerfallen, aus denen keine Schlüsse auf die Gestalt etwa 
vorhandener Bausteine gezogenwer den können. Ein derartiger 
Zerfall in Dermatosomen könnte auch stattfinden, wenn keine 
natürliche Unterteilung der Fibrillen vorhanden wäre. 

WIESNER und LUprkKeE haben die natürlichen kleinsten 
Bausteine der Fibrillen in den Dermatosomen nicht vor sich 
gehabt, sondern nur die Wahrscheinlichkeit des Vorhanden- 
seins derartiger Gebilde aufgezeigt. Ebenso sind die Schlüsse, 
die LÜDTKE aus den Ergebnissen von Färbeversuchen ge- 
zogen hat, daß nämlich „die Unterteilung durch ein Fremd- 
hautsystem nicht bei den Fibrillen haltmacht, sondern, 
soweit bis jetzt zu sehen ist, bis auf Körper heruntergeht, 
die die Größenordnung der WIEsneErschen Dermatosomen 
haben“, kein Beweis für die Größe und Form vorhandener 
nativer Gebilde. Die Schemazeichnungen, die LUDTKE 
von dem Aufbau der Fibrillen aus Dermatosomen gibt, sind 
auf Grund hypothetischer Annahmen angefertigt. 

Da uns die Ergebnisse von LUpTKE nicht beweiskräftig 
genug waren, haben wir die Frage des Vorhandenseins natür- 
licher Bauelemente noch einmal aufgegriffen und mit feineren 
Methoden zu beweisen versucht. Durch die von uns benutzte 
Methode der Quellung dünner Längsschnitte unter Aus- 
schluß von Hydrolyseerscheinungen konnte zum erstenmal 
an objektgetreuen Aufnahmen im UV.-Licht meßbar ge- 
zeigt werden, daß die Fibrillen tatsächlich aus kleinen Bau- 
elementen (kleiner als die Dermatosomen von WIESNER oder 
LÜDpTke) aufgebaut sind. Diese sind Micellarpakete genannt 
worden und sind nur durch die begrenzte Aufquellung der um- 
hüllenden Zwischenschichten in Alkalien sichtbar gemacht 
worden. Es handelt sich also nicht um Zerfallsprodukte 
(Dermatosomen) des Cellulosekörpers, da dieser offensichtlich 
(stärkste Absorption des UV.-Lichtes) erhalten geblieben ist. 

Löwenberg i. Schlesien, im September 1939. W.WERGIN. 


Besprechungen. 


GREINACHER, H., Physik in Streifzügen. (,,Ver- 
standliche Wissenschaft‘ Bd. 40.) Berlin: Julius 
Springer 1939. VIII, 176 S. u. 64 Abbild. ır cm 
xı8cm. Preis geb. RM 4.80. 

Das Büchlein ist aus einer Reihe gemeinverständ- 
licher Aufsätze des Verf. entstanden. Es ist flüssig und 
anregend geschrieben und behandelt vielerlei Fragen der 
Physik und ihrer Anwendungen. Sehr hübsch ist der 
Gedanke, die verwandten Ideen und Vorstellungen 
auf den verschiedensten physikalischen Gebieten einmal 
besonders hervorzuheben. Dies geschieht z. B. in den 
Abschnitten ‚‚Energie‘‘, ‚Resonanz‘, ‚Strom und 
Fluß“, „Kleine Ursache, große Wirkung‘. Im letzt- 
genannten Abschnitt ist beispielsweise von Ladungs- 
trennung durch Influenz, Influenzmaschine, Dynamo- 
prinzip, vom Gegenstromprinzip bei der Gasverflüssi- 
gung und von Rückkoppelung und Selbsterregung bei 
‘Elektronenréhren die Rede. In dem Aufsatz ‚Ideale Zu- 
stände‘‘ wird vom idealen Gas, dem starren Körper, 


den konservativen Vorgängen in der Mechanik, dem 
Perpetuum mobile, dem idealen Kreisprozeß, von Licht- 
strahlen und Atommodellen erzählt. Auch die moderne 
Physik ist vertreten in den Abschnitten ,, Verwand- 
lungen“ (Kernphysik), ,, Run zum absoluten Nullpunkt‘ 
(Physik der tiefen Temperaturen), ‚Dualismus‘“ 
(Wellen und Korpuskeln), um nur einiges zu nennen. 
Im ganzen behandelt das Büchlein 32 verschiedene 
Fragen. Wiederholungen sind nicht ganz vermieden. 
Hoffentlich läßt sich der Leser durch die beiden etwas 
formalen Themen, die am Anfang stehen, „Maß und 
Messen‘ und ‚‚Potenzgesetze‘ nicht abschrecken. Durch 
einen oft scherzhaften Ton will der Verfasser offenbar 
den allgemein bekannten Widerstand, mit dem der 
Durchschnittsleser zu kämpfen hat, wenn er sich an 
ein Buch physikalischen Inhalts heranwagt, über- 
winden helfen. Jeder Versuch in dieser Richtung ist 
zwar zu begrüßen, zur Erreichung eines tieferen Ver- 
ständnisses ist das gewählte Mittel aber nach Ansicht 
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des Ref. nicht das beste, weil es leicht eine gewisse 
Flüchtigkeit der Darstellung mit sich bringt. Die 
dennoch vorhandenen zahlreichen Feinheiten werden 
dem Unkundigen entgehen. Dem mit physikalischen 
Fragen schon ein wenig Vertrauten wird aber die Lek- 
türe mancherlei Anregung bieten. Abgesehen von 
einigen kleinen Ungenauigkeiten ist die Darstellung, wie 
bei dem Namen des Verfassers nicht anders zu erwarten 
ist, physikalisch einwandfrei. Die Abbildungen sind 
ganz schematisch und möglichst einfach gehalten. 
E. RÜCHARDT, München. 

SCHMIDT, MARTIN, Die Lebewelt unserer Trias. 

Nachtrag 1938. Oehringen: Hohenlohe’sche Buch- 

handlung Ferdinand Rau 1938. 144 S. und zahlreiche 

Abbild. 16 cmx24 cm. Preis geb. RM 5.—. 

Das 1928 erschienene, sehr brauchbare Buch von 
M. Scumipt, ‚Die Lebewelt unserer Trias‘, erhält nun 
einen ebenso brauchbaren Nachtrag, der erstens alle 
seit 1928 neu beschriebenen Lebewesen der deutschen 
Trias umfaßt und weiter einige bisher nicht behandelte 
alte Arten aufnimmt. In einer 46 Seiten umfassenden 
Tabelle wird die Verteilung der beschriebenen Formen 
auf die wichtigsten Unterabteilungen der Trias über- 
sichtlich dargestellt; dabei wird das Vorkommen der 
Arten nach Gebieten (Hauptgebiet und Oberschlesien) 
und nach der Genauigkeit der Angaben unterschieden. 
Zum Schluß werden sämtliche in beiden Teilen des 
Buches gebrauchten wissenschaftlichen Namen sprach- 
lich erklärt. Das Schrifttum der letzten 10 Jahre wird 
in alphabetischer Reihenfolge umfassend zusammen- 
gestellt. Die Ausstattung mit zahlreichen Abbildungen 
gleicht der des älteren Bandes. — Dieser nützliche Nach- 
trag wird für jeden deutschen Trias-Geologen genau so 
unentbehrlich sein wie der 1928 erschienene Hauptteil. 

WALTER Gross, Berlin. 
The Carlsberg Foundation’s Oceanographical Expedi- 
tion round the World 1928—30 and Previous ,,Dana‘‘- 
Expeditions under the Leadership of the Late Pro- 
fessor Johannes Schmidt. 
13. Kopenhagen: C. A. Reitzels Forlag 1937. London: 
Oxford University Press 1937. 46S. u.69S., 33 Ab- 

bild. und 2 Tafeln. 24 cm x 32 cm. Preis für Nr. 12: 

6,50 Kr. od. 6 sh., fiir Nr. 13: 9 Kr. od. 8 sh. 

Als Dana- Report Nr. 12 (1937) erschienen die ,,Hydro- 
graphical Observations made during the ,,Dana‘‘-Expedi- 
tion 1928— 30, with an Introduction by Helge Thomson‘. 
Nach einer Einleitung mit den erwünschten Erörterun- 
gen über die benutzten Geräte und Bestimmungs- 
methoden folgen ganze 40 Seiten dichtesten Tabellen- 
druckes mit Angaben sämtlicher hydrographischer 
Einzeldaten, die während der ganzen Fahrt um die 
Welt eingesammelt wurden. Bei jeder Station sind 
auch die meteorologischen Beobachtungen gegeben. 
Das ungeheure Material von Messungen ist eine über- 
reiche Quelle, die für die weitere Erforschung der Meere 
von grundlegender Bedeutung sein und daher bleiben- 
den Wert haben wird. 

Dana-Report Nr. 13 (1937) ,, Revision der Centriscidae 
(Acanthopterygii centrisciformes)‘‘“ von ERNA MoHR 
schließt sich den früheren ichthyologischen Dana-Be- 
richten ebenbürtig an. Die Verfasserin hat sich nicht 
auf die zahlreichen Exemplare der ,,Dana‘‘-Expedition 
beschränkt, sondern sie hat bei der Arbeit auch Material 
von vielen verschiedenen Museen herangezogen, so daß 
eine grundlegende Revision der Fischfamilie der 
Centriscidae daraus entstanden ist. 

Eine eingehende und wertvolle historische Aus- 
einandersetzung der Familie und ihrer Gattungen und 
Arten orientiert uns über die Schwierigkeiten und Irr- 
gänge der nomenklatorischen Fragen. Hieran schließt 
sich eine kurze Auseinandersetzung über die Unter- 
suchungsmethodik und die verschiedenen Messungen, 


Besprechungen. 


Dana Reports Nr. ı2 u. - 
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die in sehr großer Zahl ausgeführt worden sind. Sehr 
wichtig ist die Festlegung einer bestimmten Körper- 
achse, die als waagerechte Basislinie aller Messungen 
an den Individuen verwertbar ist; die Wirbelsäule ist 
deshalb als Grundlage nicht verwendbar, weil sie im 
Bogen verläuft. Weiter ist die klar erfaßte Darlegung 
wertvoll, daß man bei Betrachtung der Rückenflossen- 
verhältnisse darauf achten muß, daß im vorderen Teil 
teils Stachel und teils stachellose Träger vorhanden 
sind, wobei man stets bei den echten Stacheln dort ein 
Gelenk vorfindet, wo der Stachel mit seinem Träger 
verbunden ist. Die Übersicht über den heutigen Stand 
unseres Wissens zeigt, daß die Kenntnisse der Ent- 
wicklungsstadien der Centriscidae noch sehr lückenhaft 
sind, und das große der Verfasserin vorliegende Material 
von Larven und Jungfischen läßt sich deswegen, bis 
auf einigen wenigen Ausnahmen, nicht bis zur Art hin 
identifizieren. Der größere, systematische Teil der 
Arbeit ist eine vollständige Revision. Es bleiben nur 
4 Gattungen bestehen, die sich auf 2 Unterfamilien ver- 
teilen, und zwar Centriscus (Unterfamilie Centriscinae) 
und Centriscops, Macrorhamphosus und Notopogon 
(Unterfamilie Macrorhamphosinae). In der früheren 
Literatur wird eine sehr hohe Zahl von Arten (43) an- 
gegeben; hiervon aber können nur 15 anerkannt werden, 
die in der vorliegenden Arbeit alle eingehend erörtert 
werden. 

Die Centriscinae (d. h. die Gattung Centriscus) sind 
echte tropische Flachwassertiere, die, an die höchsten 
Temperaturen gebunden, ihre Hauptverbreitung im 
indomalayischen Archipel haben; eine Verbreitungs- 
karte zeigt, daß die Gattung eine endogen indopazifische 
ist, die an den amerikanischen Küsten gänzlich fehlt, 
und die auch nicht in den Atlantischen Ozean vorzu- 
dringen vermocht hat. Von den Macrorhamphosinae 
sind Notopogon und Centriscops halbpelagisch und des- 
wegen mehr zirkumterrestrisch verbreitete Gattungen 
der südlichen Halbkugel. Beide Gattungen sind, mit 
einer Ausnahme, lediglich zwischen 20° und 40° südl. 
Breite verbreitet und häufen sich somit besonders an 
den Südenden der Kontinente an; Centriscops fehlt 
jedoch in den afrikanischen Gewässern. Die Gattung 
Macrorhamphosus schließlich dürfte nach den Ver- 
breitungskarten eigentlich als eine bitropisch-zirkum- 
terrestre Gattung bezeichnet werden; sie fehlt in den 
wärmsten, tropischen Gegenden und ist anderseits in 
temperierten Gegenden nur als ein Irrgast zu finden. 
Wahrscheinlich wurden die ganz vereinzelten Individuen 
von Macrorhamphosus scolopax (LINNE), die in der 
Biscayischen Meeresbucht, der Irischen See, an der 
Wikinger Bank und in dem Skagerak angetroffen wor- 
den sind, von dem Golfstrom herangetragen (man darf 
die Arten trotz dieser Funde nicht ,,kosmopolitisch“ 
nennen, da sie ja in den Kaltwasserregionen gänzlich 
fehlen. Wenn man die vorliegende Arbeit durch- 
studiert, hat man wiederum den Eindruck einer enormen 
Fülle neuen Materials, das von der ,, Dana‘‘-Expedition 
heimgebracht worden ist [vgl. Naturwiss. 20, 793 (1932); 
23, 375 (1935) und 24, 509 (1936)]. 

HJALMAR Brocu, Oslo. 
EICHHOLTZ, FRITZ, Lehrbuch der Pharmakologie 
im Rahmen einer allgemeinen Krankheitslehre, fir 
praktische Arzte und Studierende. Berlin: Julius 
Springer 1939. VIII, 378 S. und 85 Abbild. 17 cm 

x 25 cm. Preis brosch. RM-16.50, geb. RM 18.—. 

Wie beglückend ist es für einen Gelehrten, der sein 
Fach liebt, wenn er der Mitwelt ein Buch anzeigen 
kann, das den in diesem Fach gewonnenen Erkenntnis- 
gewinn in einer vollkommenen Weise darstellt, damit 
für das Fach wirbt und der eigenen Wahl innere Be- 
stätigung gibt. Leider gerät der Pharmakologe nur 
äußerst selten in diese Lage. Aus was für Gründen 
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immer es auch sein mag, die Erfahrung lehrt es, daB die 
Abfassung eines Buches über den Gesamtinhalt der 
Pharmakologie offenbar ungewöhnliche Schwierigkeiten 
bietet. Auch dies neueste Buch von EICHHOLTZ ist 
leider nicht geeignet, einem Fernerstehenden oder 
Unerfahrenen einen vollen Begriff von dem Fache 
zu geben, dessen Titel es trägt. Offensichtlich 
war sich der Autor von vornherein bewußt, daß die 
zur Zeit vorhandenen Lehrbücher nicht alle Wünsche 
erfüllen, auch daß der Fortgang der Wissenschaft von 
Zeit zu Zeit eine grundsätzliche Revision des Stand- 
punktes erfordert — sowohl allgemein, wie insbesondere 
nach der Entwicklung der Hormon- und Vitaminlehre, 
die die Grenzen der Pharmakologie vielleicht noch 
stärker als früher mit Physiologie, Biochemie und 
Pathologie verschmolzen hat. So enthält sein Versuch 
einer Neuorientierung des Stoffes unverkennbar man- 
ches Berechtigte, wie sie sich schon in der Gliederung 
nach 3 großen Kapiteln äußert, die die Überschriften 
tragen: „Pharmakologie der Grundeigenschaften des 
menschlichen Körpers‘, ‚Pharmakologie der Teil- 
funktionen des menschlichen Körpers‘ und ,,Des- 
infektion und Chemotherapie‘‘. Freilich wird es nicht 
jedem behagen, von einer Pharmakologie von Eigen- 
schaften zu sprechen, um so weniger, wenn darunter 
Stoffwechsel, Entzündung, Mangelkrankheiten, Hor- 
mondrüsen u. dgl. verstanden sind. Vor allem aber er- 
scheint der wohl ursprünglich vorschwebende richtige 
Gedanke nicht klar und konsequent durchgeführt — wo- 
bei die großen Schwierigkeiten für eine logisch be- 
friedigende Gruppierung der vielgestaltigen pharmako- 
logischen Tatsachenbestände keineswegs verkannt 
werden sollen. Aber es erscheint aus der Anlage des 
Buches in sich heraus unlogisch, wenn z. B. Adrenalin 
(mit einem ‚Anhang‘: adrenalinartige Stoffe) unter 
den ,,Grundeigenschaften“ seinen Platz findet, Azetyl- 
cholin und seine Verwandten dagegen unter den ,,Teil- 
funktionen“. Ähnlich wirkt die Behandlung des 
Mutterkorns und der Abortiva als „Anhang“ zum 
Hypophysenhinterlappen, des ultravioletten Lichts als 
„Anhang‘‘ zum Vitamin D u. a. m., recht gezwungen. 

Auch sonst erscheinen viele Einzelheiten der An- 
ordnung mindestens wenig didaktisch. So ist Schwefel 
vom Schwefelwasserstoff getrennt, das Kupfer vom 
Eisen, die Quecksilbervergiftung bei den Desinfizientien, 
die Bleivergiftung bei den Adstringentien (unter ,,Phar- 
makologie des Blutes und des Gewebes‘‘) abgehandelt; 
die ,,zentralerregenden Mittel‘ sind nicht dem Kapitel 
„Narkose‘‘ koordiniert, sondern unter dem Haupttitel 
» Kreislauf‘ untergebracht. Vielleicht äußert sich in 
diesen Eigentümlichkeiten der Disposition schon eine 
Einstellung des Verfassers zu seinem Fache, die wohl 
von der der meisten Fachgenossen im In- und Auslande 
abweicht: In weiten Bereichen des Buches — gewiß 
nicht in allen — erscheinen wichtige Teile des eigentlich 
pharmakologischen Wissensbestandes beinahe nur wie 
eingeflochten in eine weit allgemeinere Erörterung 
physiologischer, biochemischer und pathologischer Tat- 
bestände; zuweilen könnte man meinen, der Autor habe 
alles Interessante aus dem ganzen Bereich der Medizin, 
was ihm in einem bestimmten Zusammenhang ein- 
gefallen sei, wiedergeben wollen; dies kann für den 
Wissenden sicherlich nicht ohne Reiz sein, für den Ler- 
nenden birgt es jedoch die Gefahr in sich, dasjenige zu 
übersehen oder gering zu schätzen, was er glaubt aus 
diesem Buche lernen zu können. Diese Gefahr besteht 
nach Ansicht des Referenten besonders auch deshalb, 
weil die Auswahl dessen, was von dem gesamten vor- 
handenen Wissensbestande aufgenommen und was 
fortgelassen wurde, ziemlich willkürlich erscheint. Ge- 
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wiß hat jeder Autor das Recht, nach eigenem Urteil 
solche. Wahl zu treffen, aber es ist oft schwer zu ver- 
stehen, welche Gesichtspunkte dabei leitend waren. 
Manchmal kann man sich des Eindrucks nicht erwehren, 
daß Zufälligkeiten in Erlebnissen oder in der Lektüre 
des Autors eine zu große Rolle gespielt haben. Dieser 
Eindruck wird nicht dadurch ausgelöscht, daß der Autor 
die Pharmakologie von vornherein in den Rahmen einer 
allgemeinen Krankheitslehre zu stellen plant und daß 
er in der Einleitung ausdrücklich ankündigt, mehr als 
seine Vorgänger darauf bedacht zu sein, die Verbindung 
zwischen theoretischem Wissen und praktischer ärzt- 
licher Tätigkeit herzustellen; denn wo dies wirklich — wie 
an vielen Stellen — gut überlegt und zielbewußt durch- 
geführt ist, wird ihm jeder gern zustimmen; aber man 
kann kaum zugeben, daß es überwiegend der Fall sei. 

Schließlich ist auch nicht zu übersehen, daß eine 
ungewohnt große Zahl irrtiimlicher Angaben in das 
Buch geraten oder wenigstens stehen geblieben sind. 
Wenigstens spricht es nicht für die Sorgfalt der Korrek- 
turen, wenn etwa auf S. 187 bei Erwähnung des Papa- 
verins zweimal hinzugefügt ist: „siehe S. 187‘. Oder 
wenn Verf. zwar einleitend den geringen Nutzen von 
Formelbildern für den Medizinstudenten betont, später 
dann aber doch solche bringt, so sollten sie immerhin 
überall richtig sein; doch finden sich Fehler in der 
Formel des Oestrons, des Camphers, des Menthols u. a. 
Obwohl es erforderlich war, auf einem nachträglich 
beigefügten Berichtigungszettel eine ganze Reihe von 
Fehlern auch in den Formeln richtig zu stellen, sind 
keineswegs alle ausgemerzt; bemerkenswerterweise ist 
die Korrektur der Campherformel auch wieder falsch 
ausgefallen. Für Ephedrin und Neosalvarsan finden sich 
im Text unberichtigte, aber unzutreffende chemische 
Bezeichnungen (S. 52 und 350). Es trifft nicht zu, daß 
Sionon Mannit ist (S. 59) oder daß Ferricyankalium im 
lebenden Körper Methämoglobin und Anoxämie be- 
dinge (S. 299); es trifft auch nicht mehr zu, daß zum 
Abbau des Digitoxins 14 Tage nötig seien, wie man 
allerdings früher geglaubt hat (S. 173). Es ist zweifellos 
mehrfach unrichtig zu sagen: ,, Der Parasympathicus hat 
sein Zentrum im Mittelhirn und besteht aus Vagus und 
Hypogastricus‘‘. Solcher Mängel finden sich leider noch 
mehrere. 

Nicht jeder wird sich leicht entschließen können, 
dies Buch in seiner heutigen Form einem Lernenden 
zu empfehlen. Er würde sich nicht nur falsche Einzel- 
heiten einprägen, sondern manche andere auch nicht 
richtig verstehen, bewerten und assimilieren können. 
Dies ist äußerst bedauerlich, denn das Buch ist keines- 
wegs etwa schlechthin wertlos. Ohne Zweifel hat der 
Autor über eine Reihe allgemeiner Probleme, gerade 
auch des medizinischen Unterrichts, selbständig nach- 
gedacht und Wege gesucht, von ihm mit Recht emp- 
fundene Mängel zu verbessern. Als eine Anregung für 
Erfahrene, insonderheit den behandelten oder benach- 
barten Fächern angehörende Hochschullehrer, die bereits 
über der Materie selbst stehen, könnte das Buch man- 
chen Nutzen stiften, vielleicht sogar recht ‚fruchtbar 
werden, gerade auch durch den Widerspruch, den es in 
vieler Beziehung wecken dürfte. In ihrer Stellung als 
angewandte Wissenschaft zwischen dem chemischen und 
biologischen Gebiet, zwischen theoretischer und prak- 
tischer Medizin wird die Pharmakologie in ihren Dar- 
stellungs- und Lehrformen stets einer lebendigen An- 
passungsfähigkeit an die fortschreitende Entwicklung 
bedürfen und einer Erstarrung in historischen Formen 
aus dem Wege zu gehen haben; als ein Ausdruck dieses 
Bewußtseins hat die Leistung von E1cHHOLTz ihre be- 
sondere Bedeutung. W. HEUBNER, Berlin. 
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